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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeih, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Mittelſtandsvernichtung.
Jm Bezirke der ſchleſiſchen Handelskammer Schweidnitz war

vor einem halben Jahrhundert die Handweberei in ſtärkſtem
Maße verbreitet. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt iſt ſie auf
geſogen worden durch die mit mechaniſcher Kräften arbeitenden
großen Webfabriken. Der Untergang des ſelbſtändigen Klein
betriebs hat ſich auch nicht dadurch aufhalten loſſen, daß man
die Handwebſtühle durch kleine Motore treiben ließ.

Wie rapid der Rückgang iſt, zeigt eine Ueberſicht über die
in den Kreiſen Schweidnit, Waldenburg und Reichenbach vor-
handenen Handweber. Die Zahlen lauten:

Geſamtzahl darunter Es hader Handweber Meiſter Gehilfen
1850 20 253 9 697 10 556 1 931
1860 17 603 9 448 8 155 2 2721870 14 910 7 806 7 104 2 401
1880 12 172 6 868 5 304 1 978
1892 7 658 4 342 3 316 1 3861905 3120 2 218 902 555Die Geſamtzahl der Arbeitskräfte iſt ſomit unter den ſechsten
Teil geſunken, die der Gehilfen ſogar faſt anf den zwölftenTeil. Während vor einem halben Wührhondert jeder Meiſter

durchſchnittlich reichlich zwei Gehilfen hatte, kommt heute auf
21/2 Meiſter erſt ein Gehilfe; die meiſten Handbetriebe werden
r in der hilfloſeſten Form derſelben, als kleine Allein-

etriebe aufrecht erhalten. Während 1850 erſt jeder zehnte
Handweber einen Nebenerwerb ſuchen mußte, iſt das jetzt bereits
bei jedem fünften bis ſechſten der Fall. Von den 555 Neben-
beſchäftigungen beziehen ſich 184 auf die Landwirtſchaft, 119
Handweber find noch Maurer und 48 ungelernte Arbeiter
andere ſind Krämer, Totengräber, Gemeindediener, Nacht-
wächter, Poſthilfsboten, Glöckner und Kirchendiener, Muſiker,

Fleiſchbeſchauer, Barbiere, Zeitungsausträger oder
erſicherungsagenten. Gleichzeitig mit der Abnahme der

haben in den drei Kreiſen die mechaniſchen Web
tühle zugenommen. Die Zahl der Maſchinenſtühle betrug
nämlich:

1870 1 206 18901880 2 668 19001904 11 459
Mit welcher Zähigkeit ſich die Handweberei dem Großbetrieb
entgegenſtemmte, das ergibt ſich allein ſchon daraus, daß die
Weber ſich in die kümmerlichſte Exiſtenz fügten, nur um ſich
über Waſſer zu halten. An was für Löhne ſie ſich allmählich
gewöhnt hatten, das geht daraus hervor, daß 1896 die Wochen
verdienſte oft 5 bis 6 Mk. betrugen.

Dazu kommt, daß die Güte der von den Handwebern ge
lieferten Waren zu Klagen mehr und mehr Anlaß geben.
Man ſieht alſo hier eine früher überall ſtark verbreitete Pro-
duktionsart allgemach von der Bildfläche verſchwinden, ohne
daß ein Konſumverein dabei ſeine Hand im Spiele hat.
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Redaktion Hharz 42/43.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Mai 1905.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus nahm geſtern die andere Berg

welche ſich auf die Stillegung von Zechen
ezieht, in dritter Leſung endgiltig an. Die Aenderungen,

welche beſchloſſen wurden, waren weſentlich nur redaktioneller
Natur, aber unter ihnen war doch die eine bemerkenswert, daß
man die Beſtimmungen über die Zuſammenſetzung des Berg-
ausſchuſſes, der in der Berggeſetznovelle über die Arbeiterver-
hältniſſe neu geſchaffen worden iſt, noch einmal ausdrücklich
auch in dieſes Geſetz aufnahm und nicht einfach durch Bezug-
nahme als gegeben anſah. Man rechnete mit der Möglichkeit,
daß das Herrenhaus ſelbſt dieſe Karikatur des Bergarbeiter-
ſchutzgeſetzes noch ablehnen und nur dieſe zweite Novelle an
nehmen könnte. Bezeichnend war auch die Anregung des
Zentrumsabgeordneten Kirſch, all die vorliegenden Berggeſetz
novellen in ein Geſetz zu verarbeiten. Auch dieſes kleine
Mittelchen ſoll offenbar dazu dienen, die Materie unüberſicht-
licher zu machen und den Zentrumsverrat ein wenig zu ver
wiſchen. Jn der Geſamtabſtimmung waren nur die National-
liberalen und die Freiſinnigen, als die unentwegteſten Verfechter
der Jntereſſen des Privatkapitals gegenüber dem Staat ihrer
Oppoſition gegen die Vorlage treu geblieben. Sie verlangten,
daß auch für den Fall, in dem ein Berwerksbeſitzer aus über
ragenden Gründen des öffentlichen Jntereſſes gezwungen
werde, ſeinen Betrieb fortzuſetzen, der Staat all die Koſten der
Bauhafthaltung und des Zwangsbetriebes tragen ſoll. Nach
Ablehnung dieſer Forderung, die nicht etwa mit der verbunden
wurde, daß ein ſolcher Bergwerksbeſitzer all die erzielten Profite
wieder an die Allgemeinheit herausgeben ſollte, ſtimmten ſie
gegen das ganze Geſetz.

Dann nahm der Landtag einen Staatsvertrag mit Bremen
über die Aenderung der Landesgrenze an, eines jener
wenig wichtigen Geſetze, an denen der Landtag durch vieles
Herumſchachern ſeine geſetzgeberiſche Qualifikation darzutun
ſuchte. Der Antrag Gamp über die Mutungsſperrewurde auf Wunſch ine Gegner von der Tagesordnung ab

geſetzt. Er kommt heute in zweiter und dritter Leſung zur
Bexatung.

Hurra! Hurra! Haurra!
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Auf dem Askaniſchen Platz vor dem Anhalter Bahnhof

ſammelte ſich Montag um fünf Uhr nachmittags eine größere
Menſchenmenge, wobei alle nach demſelben Punkte blicken, wie
wenn ein Kanarienvogel ausgeflogen iſt. Aber die ſtattliche
Maſſe der Schutzleute zu Fuß und zu Pferde läßt ahnen, daß
es ſich um ganz andere weltgeſchichtliche bedeutſamere Ereig-
niſſe handeln müſſe. Von der Bahnhofshalle herab klingen
feſtliche Töne. Jhr gewiſſenhafter Berichterſtatter fragt den
nächſten Zeitungsjungen nach der Bedeutung einer ſo erhabe-
nen Szene. „Schnell Herr,“ ruft der Atemloſe, „Sie können

wen c en er1] Nachdruck verboten.Ein Paria.
Bon Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Erſtes Kapitel.
Vor einigen Jahren hielt ich mich in den letzten Tages desOktober geg eebäder Frankreichs auf

J weiß nicht, aus welchem Grunde ielleicht, um die
eitle Neugier zu befriedigen, dieſe Stadt, die ich wei Monate
vorher elegant, geputzt, ſtolz auf ihre fünfzigtauſen Gäſte. in
der ganzen Koketterie der ſchönen Jahreszeit und der Pracht
einer berauſchenden n gekannt, jetzt in der Melan
cholie des Herbſtes mit ihren großen, ſtummen, öden Parks
wioderzuſehen.Se holie, dieſe Dankbarkeit des Herzens für alles,
was die Vergangenheit an Su und diskreten Erinnerungen
urückgelaſſen, iſt ein ſüßes Gefühl von unendlicher Poeſie. Die

Seele überläßt ſich ihr gern und verlangt ger da
nach, wenn ſie eine träge Senſibilität zu wecken ſucht.

Doch ſchon bei meiner Ankunft bot ſich meinen Blicken ein
troſtloſes Schauſpiel. Die Alleen, die früher Licht und Leben
ſprühten, und unter deren Bäumen rauſchende Zigeunermuſik
erklang, lagen jetzt ſtumm und düſter, gleichſam erdrückt vondem 2 achühng der Keſe unter einem grauen Himmel da. Un
aufhörlich fielen zu Tauſenden, taumelnd wie verwundete Vö
gel, welke Blätter Hernieder, die der Wind hier und da unter
Staubwirbeln zuſammenfegte. Unter den ungeheuren, ſchon ent
blätterten hohen Platanen irrten, langſam und abgeſpannt,
einige ſpärliche Badegäſte herum, die Spätlinge der aiſon,
ſchlaffe, gelbe Geſtalten, auf deren Geſiyhtern die Langewelle
des Müßigganges lagerte. Ein auf den Park hinausſührendes
Hotel war noch geöffnet. Jch ging hinein, um zu frühſtücken,
ſeſt entſchloſſen, mit dem erſten Zuge wieder r r
ſo tiefen Eindruck hatte die Traurigkeit dieſer perlaſenen Stat
auf mich gemacht. Jch nahm an der able d'höte Platz, an
der bereits etwa zehn Spießbürger ſaßen, darunter ein glatt-

raſierter Haydlungsreiſender mit erkünſtelter Schneidigkeit. Von
dieſer ganzen Geſellf

andlungsreiſende, ein
amen rührten die Gerichte kaun an.

Wort; alle ſchienen wie erſtarrt. Die
neneaft ſprach nitina i nie nie r

re

Es lag eine offenbare i vor mir

Verlegenheit und Abneigung in der Luft, die ich mir vergeb-
lich zu erklären ſuchte, als mein Blick plötzlich auf meinem
Nachbar zur Rechten haften blieb, der ſich jedenfalls ab-

ſichtlich etwas beiſeite geſetzt hatte.
Es war ein Geſchöpf von fürchierlicher, abſchreckender Häß-

lichkeit, ſo daß ich bei ſeinem Anblick zuerſt ſchauderte. Das
Geſicht, das feine keinen Bart, keine Augenbrauen halte,
bildeke eine unförmliche, grauenerregende Maſſe, einen Haufen
zerfetzten Fleiſches, eine Art gräßliche, verharſchte Wunde.

Trotzdem ſtrahlten in dieſem ſcheußlichen Geſicht wie eine
Morgenröte, die ſich aus dem Dunkel erhebt, zwei prächtige
große Augen, prächtig durch ihr Licht und noch mehr durch
die Tiefe ihres Ausdrucks. Man hätte glauben können, ſie er-
zählten das ganze Drama der ſtillen Leidenſchaften, der unein-
geſtandenen Wünſche, der zurückgedröngten Glut, der unbefrie-
digten Zärtlichkeiten; ſie ſprachen von der ganzen Qual einer
leidenſchäftlichen, verkannten Seele, dem ganzen Schmerz des
Jetzt und des Einſt, und gleichzeitig berichteten ſie von einer
endgiltigen Unterwerfung unter das Verhängnis, einer unend-
lichen und doch ſo ſanften Traurigkeit, daß das Grauen die-
ſes tragiſchen Geſichts dadurch gemildert wurde.

Er ſenkte das Haupt und zog ſich ſo viel zurück, wie er
konnte, denn er war ſi
bewußt; er aß geräuſchlos, ſchnell, als wolle er raſch zu Ende
kommen, um einer feindſeligen Umgebung und dem unerträg-
lichen, von ſeiner Anweſenheit verſchuldeten Unbehagen zu ent-
fliehen, das man bei allen ſpürte, obwohl niemand auf ihn
zu achten ſchien.

Was mich betrifft, ſo empfand ich nach dem erſten Moment
des Schreckens angeſichts dieſes Menſchen und dieſer Exiſtenz
eine eigenartige Verwirrung, als ſtände mir etwas Unbekann
tes und Geheimnisvolles gegenüber.

Zunächſt wie alt konnte er ſein?
es unmöglich, dieſes von breiten Furchen durchzogene Geſicht,
das nichts Menſchliches mehr an ſich hatte, in welchem alle
Züge wie von einer Pflugſchar fortgeriſſen ſchienen, in wel-
chem ſelbſt die Lippen nur einen blauen Schatten vildeten,
nach Jahren zu berechnen. Nur die blonden, ſehr feinen

noch jungen Mann von vielleicht dreißig bis vierzig Jahren
tte.h ren da ich. einenhre
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noch alles ſehen: der Fürſt von Montenegro iſt ſoeben
angekommen

So geht es jetzt in Berlin alle Tagel Die bürgerliche
Preſſe bringt jetzt ſchon 5 Tage vor dem großen Ereignis

faſt keine andern Nachrichten mehr als ſolche über die An
kunft fürſtlicher Gäſte und die Vorbereitung zu höfſiſchen Feſt
lichkeiten. Der höfiſche Lokalanzeiger treibt die patriotiſche
Hauße bis aufs äußerſte, indem er ſchwindelhafterweiſe von
den „märchenhaften Preiſen“ berichtet, die für Fenſterplätze
Unter den Linden angeblich bezahlt werden ſollen. Weil aber
dergleichen in Preußen immer noch nicht den richtigen Maß
ſtab gibt, um die patriotiſche Bedeutung einer öffentlichen Ver
anſtaltung ermeſſen zu können, ſo wird jetzt mitgeteilt, daß bei
dem Einzuge des prinzlichen Brautpaares 1200 Schutzleute
in Aktion treten werden. Zwölfhundert Schutzleute das
gibt erſt die richtige Vorſtellung

Dieſe echt amerikaniſche Reklame- und Jnſzenierungskunſt,
die einem heute in Berlin in jeder Zeitungsſpalte und an
jeder Straßenecke entgegenſpringt, iſt ſicherlich nicht geeignet,
dem „dynaſtiſchen Gedanken“ innerhalb der gut ſozialdemokra-
tiſchen Bevölkerung Berlins neuen Eingang zu verſchaffen.
Dieſes geſchäftige Getue, das mit aufdringlichem Lärm als
die Sache einer ganzen Nation betreibt, was doch nur die
privateſte Angelegenheit zweier Menſchenkinder iſt, ſteht
zu den wirklichen Geſinnungen der Maſſen in peinlichem
Widerſpruch. Solche Stimmungen pflegen ſich zumal in
Berlin in ſtacheligen Witzen zu entladen, in deren Er-
findung jetzt hier alle Geſellſchaftsſchichten, die beſten natürlich
vornean, wetteifern, die man aber erſt in ſpäteren Zeiten in
der Geſchichte des Berliner Humors öffentlich buchen wird.
Die Loyalen, die die Hochzeit des preußiſchen Kronprinzen mit
allen Barnumkünſten introduzieren, tun der Monarchie ſchwer
lich einen guten Dienſt damit.

Ein verlorenes Land.
Die letzte Nummer der Südweſtafrikaniſchen Zeitung, die am

Montag in Berlin eingetroffen iſt, nämlich die vom 25. April,
ſchildert den Zuſtand der Kolonie als höchſt unbefriedigend.
Die Lage ſei vollſtändig unſicher und es ſei vollkommen klar,
daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von einer Wieder
aufnahme geordneter wirtſchaftlicher Tätigkeit keine Rede ſein
könne. Daher warnt die Südw. Zeitung jene Farmer, die
nach Deutſchland geflüchtet ſind, um hier den Eintritt beſſerer
Zeiten abzuwarten, bis auf weiteres eindringlich vor derRücktehr in die Kolonie. Farmer, die ſchon nach Südweſt-

afrika zurückgekehrt ſeien, wüßten nicht, was ſie dort beginnen
ſollen und würden am liebſten abermals nach Deutſchland
zurückkehren.

Wenn ein offiziöſes Organ, das obendrein noch unter Kriegs
zenſur ſteht, Geſtändniſſe von ſolcher Troſtloſigkeit macht, ſo
kann man ſich einigermaßen ein Bild davon machen, wie es in
Südweſtafrika in Wirklichkeit ausſehen mag. Denn die Ein
ſtellung der Farmertätigkeit bedeutet die Zerſtörung aller

Kulturanſätze, die Vernichtung der ungeheuren

der Abneigung, die er einflößte, wohl

dieſe Hände auf das lebhafteſte.

Summen, die das Reich in die Kolonie hineingeſteckt hat, be-

e e e
beobachtete ſeine Hände, denn nichts verrät einen Men-

ſchen ſo ſehr, wie die Hände. Einen Augenblick feſſelten mich
Sie waren ſchön, gepſlegt

und zart, wie jene Frauenhände mit den feinen Gelenken und
den langen, dünnen Fingern, die Vornehmheit der Raſſe
deuten, und auf die man ſo gern ſeine Lippen drücken möchte

Jch bemerkte auch, daß die Kleidung korrekt, tadellos,
wenn auch nicht elegant und geſucht war.

Jch fühlte mich von einem eigenartigen, ſeltſamen, unerklär-
lichen Gefühl bewegt, das gleichzeitig Schreck, Neugier, faſt
Shympathie war. Jn dieſem furchtbaren Geſicht ſah ich jezt
nur noch die Augen, die in all der Verzweiflung, die ſie
ausdrückten, ſo unendlich ſchön waren; ſie ſchienen um Gnade

u bitten und ſich für ein eigenartiges, nie wieder gutzumachen-es Unglück zu entſchuldigen, das Unglück, häplich und
abſchreckend zu ſein!

Das Entſetzen, das mich zuerſt hatte erbeben laſſen, machte
unwillkürlich dem Mitleid Platz. Jch wagte jetzt, dieſes Un-
geheuer anzuſehen, oder vielmehr ich ſah nur die Seele, die
ich darin verbarg, das heißt, das ganze Drama, das ganze
Leiden, das in dieſer ungerechten Heftigkeit der Natur, in
dieſer gräßlichen Jronie des Schickſals enthalten war, die das
Herz des Menſchen unter dieſer entſetzlichen Maske zu Tode
verbluten ließ.

Plötzlich bevor das Mahl noch zu Ende war erhob
er ſich und verſchwand heimlich, geräuſchlos. Unter den
Gäſten machte ſich eine augenblickliche Erleichterung bemerkbav.
Der Alp, der auf allen gelegen, ſchwand; das Schweigen

J.

wurde ſofort unterbrochen; die Stimmen kreiſchten in einem
Konzert von Klagen und Beſchwerden.

„Es war die höchſte Zeit,“ ſeufzte eine Dame ganz agatem
los, „ich habe gar nicht gefrühſtückt, das hat mir den Appe-
t

Tatſächlich ſchien tit benommen. ß„Genau wie ich,“ ſagte eine andere, „ich konnte kein ein-
Hericht anrübren.“

„Ja, das ſtark!“ rief wütend ein Spießbürger, „daß mant Utdieſem Ungeheuer geſtattet, an die Table d'hdte zu ſetzen!
Wenn er hier bleiben ſollte, ſo verlaſſe ich das Hotel, ich ziehe
noch heute abend.“

Da kann man ſich ja verſehen,“ erklärte der Handlungs-e S e ereſſende; „nehmen Sie an, iſſer Fräl in intereſſanten Um
ſtänden kommt das vor Augen.“
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deutet, daß na der endlichen r des Landes, die
noch gewaltige lutfer an Gut und ordern kann, die
Sache wieder ganz von vorne angefangen werden muß wie
damals, als das Reich dieſe Perle erwarb.

Nach einjährigem „ruhmvollen“ Kriege iſt Südweſtafrika mehr
denn je ein verlorenes Land!

nnnnl.ll.l.eeeeeeeeeeeeoo

Wer vom Militär boykottiert wird.
n Köln hatte ſich in einem Hotel Reſtaurant ein zier

höchſt unpaſſend benommen und die anderen Gäſte ſo rt,
daß ſie tätlich 8 en ihn wurden. Das perſonal mußteſchließlich den ſüier um deſſen eigener Sicherheit willen ge

waltſam aus dem Lokal entfernen. Darauf hat das Kölner
Gouvernement nicht etwa die Erwägung angeſtellt, daß der
Offizier den Vorfall ſelbſt verſchuldet hatte, ſondern es hat
für den Offizier Partei genommen und über das Hotel ein
Sperrverbot verhängt, deſſen Zurücknahme es von der Ent
laſſung des Hoteldirektors abhängig machte, dem vorgeworfenwurde, er habe ſich gegen ein witged des Offizierkorps

„ſchamlos* benommen. Nun war dieſer grob beleidigende
Vorwurf ſchon deshalb unwahr, weil der Direktor an der
Entfernung des Offiziers gar nicht beteiligt war; aber das
Vorgehen gegen den Offizier überhaupt ſchamlos zu nennen, iſt
in Anbetracht der ganzen Umſtände ein ſo ſtarkes Stück, daß
die Sache hoffentlich noch weiter verfolgt werden wird. Die
demokratiſche Frankf. Ztg. bemerkt weiter dazu: Es iſt ſchlimm
genug, daß das Hotel ſich hat einſchüchtern laſſen, weit
ſchlimmer aber, daß das Gouvernement zugunſten eines
Offiziers, deſſen Betragen nach den gerichtlichen Feſtſtellungen
ein höchſt unpaſſendes geweſen iſt, zu dem Gewaltmittel der
Sperre gegriffen hat. Man muß hier doch fragen, mit welchem
Recht hier die Militärbehörde eingegriffen hat, und es wäre
ſehr angebracht, wenn aus dieſem Anlaß einmal die Militär
verwaltung im Reichstage befragt würde, ob ſie eine ſolche
Anwendung der Militärgewalt billigt. Tritt hier nicht eine
Aenderung ein, ſo wird das Bürgertum ſchließlich zu Gegen
maßregeln greifen und ſich von Lokalen fernhalten, die ſich
dem militäriſchen Druck fügen.

Da kennt die Frankfurterin ihre bürgerlichen d wer
ſchlecht. So charaktervoll ſind dieſe längſt nicht mehr, daß ſie
„zu Gegenmaßregeln greifen“.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hildesheim ein
epileptiſcher Fabrikarbeiter zu 4 Monaten Gefängnisverurteilt, weil er in berrunfenem Zuſtande bei einem
Kaiſerhoche ſitzen geblieben war.

Es wird nächſtens ſo kommen, wie ein prophetiſches Witzblatt
ſchon vorausgeſagt hat: Man wird bald die alten Jnvaliden,
denen im Feldzuge von 1870 beide Beine abgeſchoſſen wurden,
einſperren, weil ſie bei einem Karſerhoche nicht aufſtehen können.
Wer aber geſunde Beine hat, wird gut tun, ſich das Sitzen
überhaupt abzugewöhnen, da man ja nie weiß, wann, wie und
wo ein Kaiſerhoch ausgebracht werden kann.

Wegen Beleidigung des Prinzregenten von Bayern iſt
in München die Wäſcherin Oberhauſer zu 7 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Jhre Reviſion wurde vom Reichs-
gericht verworfen.

Der Reichstag wird jetzt, wie als beſtimmt mitgeteilt wird,
vertagt und nicht geſchloſſen werden. Die Budgetkommiſſion
ſoll vor Wiederzuſammentritt des Reichstages, wahrſcheinlich
Mitte September, zuſammenberufen werden, um das Militär
penſionsgeſetz durchzuberaten.

Ueber 500 Ruſſen ſind nach der Tilſiter Ztg.
Kreiſen Tilſit, Memel und Gumbinnen von den preußiſchen
Behörden aus gewieſen und über die ruſſiſche
Grenze ab geſchoben worden. Ueber die Gründe

in den

dieſer Maßregel iſt bis jetzt nichts bekannt geworden. Wollen
die bo ruſſiſchen Behörden etwa „Väterchen“ bei der Auf-
bringung des knapp werdenden Kanonenfutters behilflich ſein?

Abnehmende Gebeluſt. Der evangeliſche Kirchenbauverein
für Berlin konſtatiert in ſeinem Jahresl ericht zwar, daß er
voriges Jahr 1217 334 Mk. vereinnahmt habe, doch nehme die
„Gebeluſt“ ſeit einigen Jahren ab, das ſei umſo bedenklicher,
als die Stadt keine Bauplätze mehr ſchenkt. Die von den
Pommerbankdirektoren Schulz und Romeik geſchenkten Gelder
haben zurückgezahlt werden müſſen zu dieſem Zwecke habe der
kaiſerliche Hof 900000 Mk. geſpendet. Dem adbgeſägten
Herrn v. Mirbach wurde ein Vertrauensvotum ausgeſtellt und
die Ehrenmitgliedſchaft zuerkannt. Daß Mirbach nicht mehr in
ſeiner alten Weiſe Kirchenbaugelder zuſammenſchnorren kann,
mag wohl die wichtigſte Urſache für Abnahme der „Gebeluſt“
ſein. Vorhanden war dieſe Luſt nie; aber Mirbach, der
Schatullenverwalter der Kaiſerin, wußte mit dem nötigen Nach-
druck zu arbeiten und ſo die blauen und grünen Scheine locker
zu machen.

Die Firma Krupp im Bündunis mit der Cozialdemo-
kratie. Unſer Kieler Parteiorgan teilt nach dem Kopen
hogener Bruderblatt Social- Demokraten folgende hübſche Ge
ſchichte mit: Dieſer Tage kam auf das Bureau des Verban-
des der Schmiede und Maſchinenarbeiter in Ko gen ein
Däne, der auf der Germaniawerſt in Kiel als Meiſterſtellt iſt und verlangte Arbeiter für die Kruppwerſt. Der Lehn

ſollte derſelbe ſein wie in Kopenhagen. Als man ſich auf
dem Verbandsburegu wunderte, daß die Firma Krupp ver
ſucht, mit einer däniſchen Gewerkſchaft in Verbindung 7
erzählte der Agent, er habe vor ſeiner Abreiſe von Kiel die
Direktion der Werft darauf aufmerkſam gemacht, daß man in
Dänemark keine tüchtigen Schmiede bekäme, die außerhalb des
Verbandes ſtänden. Darauf habe die Direktion geantwortet,
das ſei ganz gleichgiltig. Wenn es nur tüchtige Arbeiter wären,
ſo könnten ſie noch ſo ſozialiſtiſch ſein. Der Verband hatte
daraufhin keine Urſache, die Verbindung mit der Firma Krupp
abzulehnen und ſo ſandte er in den letzten Tagen täglich zehn
arbeitsloſe Mitglieder nach Kiel und wird noch mehr abſenden.

Die Werft bezahlt die Reiſe und der Verband legt das Geld
aus. Die Firma Krupp wird alſo eines Tages eine Rechnung
erhalten, an deren Kopf gedruckt ſteht: „Danſt Smedeog-
Maſtinarbejder-forbund“ und in der der Nachweis über die
ausgelegten Beträge mit der Bitte zu zahlen, enthalten ſeinwird. „Gott weiß, ob der ſelige See Krupp vor zwanzig
Jahren es ſich hat träumen laſſen, daß im Jahre 1905 in
ſeinen Büchern eine Rubrik für ſozialiſtiſche Fachvereine ein
gerichtet werden würde“, ſo ſchließt der Kopenhagener Social-
Demokraten dieſe ergötzliche Erzählung.

Der Trakehner Lehrerprozeß wird zum dritten Male die
Oeffentlichkeit beſchäftigen. Das Kammergericht hat nämlich
dem Antrage auf Wiederaufnahme des Verfahrens ſtattgegeben
und die Sache dem Berliner Landgericht überwieſen.

Eine merkwürdige Blüte am Baume des Zeitungs-
kapitalismus iſt ein VLeitartikel über den Plötzenſee Prozeß,
den die Berliner Welt am Montag veröffentlicht. Dieſes
Blatt, das ſich ſonſt den Anſchein radikaler Geſinnung und
unbedingter Rechtſchaffenheit gab, erſcheint plötzlich mit einem
Artikel auf der Bildfläche, der keinen anderen e haben
kann als den, den Angeklagten in den Rücken zu fallen.

Warum iſt die radikale und tugendhafte W. a. M. plößlich
plögenſee- offiziös geworden Die Sache erklärt ſich ſehr ein
fach. Einer der Ängeklagten, Herr Schneidt, iſt früher Re
dakteur der W. a. M. geweſen und hat nach ſeinem Austritte
aus dem Unternehmen ein Konkurrenzblatt Die Zeit am Mon-
tag begründet. Das ſchöne Material, das Schneidt ſonſt für
die Welt benutzt hätte, hat er der Zeit zugetragen, da die
Vlötzenſee Artikel guten Abſatz brachten, und der ich ſpielendeProzeß iſt eine Se mbenreliame nicht für die Welt ſondern
für die J geworden. Für die Geſchäftsleute der Welt am
Montag iſt das ſehr ärgerlich, und jetzt entlädt ſich ihre Wut
über den entgangenen Geſchäftsgewinn in der geradezu ſtinken
den Unanſtändigkeit, daß ſie dem Staatsanwalte das Konzept
für die Rede aufſetzt, die er wider den angeklagten ehemaligen
Redakteur der W. a. M. und die mitangeklagten Vorwärts-
Redakteure halten wird.

Die ausgleichende Gerechtigkeit des Militarismus.
Das Huſarenregiment Nr. 13 in Mainz wird vom 1. Juli
ab nach Diedenhofen in Lothringen verlegt werden, wäh-
rend das jetzt dort garniſonierende Magdeburgiſche Dragoner-
regiment Nr. 6 nach Mainz überſiedelt. Diedenhofen gehört
beſonders für die Offiziere zu den ödeſten kleinen Garniſonen“
der Weſtgrenze. Die Strafverſetzung ſoll mit der Selbſtmord-
geſchichte des Leutnants Dietz zuſammenhängen, der ſich be-
kanntlich erſchoß, weil er durch die Behandlung durch ſeinen
Oberſt zur Verzweiflung getrieben wurde. Die Sünden
des Oberſt werden alſo heimgeſucht an den Mannſchaften des
Regiments.

Die neueſte Verluſtliſte aus Sädweſtafrika meldet:
Gefallen: Sergeant Hermann Paaſch aus Barby. An
ſeinen Wunden geſtorben Reiter Adolf Brode aus
Nordhauſen.

Ansland.
Frankreich. Jn Marſeille haben am Sonntag die

Stichwahlen für den Gemeinderat ſtattgefunden. Nach den vor-
liegenden Nachrichten ſind die Wahlen zugunſten des Bürger-
tums ausgefallen, das von 17 Mandaten 16 erhielt. Bei der
Wahl ſollen zahlreiche Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſein.

Der bevorſtehende Beſuch des Königs
von Spanien ſeht die Polizei in fieberhafte Tätigkeit.
Sie nimmt Verhaftungen auf Verhaftungen vor und entdeckt
ein „anarchiſtiſches Komplott“ nach dem anderen.

Zur Revolution in Rußland.
Die ſibiriſche Stadt Tſcheljabinsk befindet ſich, wie der

Berliner Zeitung gemeldet wird, ſeit drei Tagen in Kriegszuſtand. ie Kuuſer der Bürger werden demoliert und nieder

gebrannt, die Einwohner ſchonungslos niederge-
metelt. Es verlautet, daß die Urheber dieſer Räubereien
mit den Regierungsbeamten, die auchihren
Anteil an der Beute hätten, aufs engſte
liiert ſeien. Die Polizei verbietet den Bürgern jed-
wede Selbſtverteidigung, verhält ſich aber den Briganten gegen-
über vollſtändig paſſiv. Eine Eskadron Koſaken, die
ſchließlich aufgeboten worden war, das Leden der friedlichen
Einwohner zu ſchützen, iſt zur Gegenpartei über-
gegangen und wetteifert mit den Strolchen in Grauſam-
keiten und Diebereien. Man erwartet ſtündlich ernſte Zu
ſammenſtöße, da alle Bürger beſchloſſen haben, ſich ſelbſt zu
verteidigen. Der Miniſter des Jnnern läßt nichts von ſich
hören.

Die Seeſchlacht in der Koreaßraße,
von der die geſtern eingelaufonen Depeſchen berichteten, hat
ſich am Sonnabend Nachmittag entwickelt und bis in den
Sonntag hinein gedauert. Die japaniſche Flotte lag in der
Straße und ließ die Flotte Roſchdjeſtwenskys bis zu dem
Meeresarm vordringen, der zwiſchen der Jnſel Tſuſchima und
dem japaniſchen Feſtlande ſich hinzieht. Aus den bis jeht
vorliegenden Telegrammen läßt ſich noch kein rechtes Bild
machen, wie es möglich war, daß der Seeheld von Hull ſich
in dieſer Meeresenge engagierte. Vielleicht trägt ſeine ſattſam
bekannte Kopfloſigkeit daran ſchuld, vielleicht wollte er auch
eine Schlacht abſichtlich herbeiführen. So unvollkommen aber
auch die zurzeit bekannten Meldungen ſind, ſo viel ſteht feſt,
daß die Seeſchlacht für die Ruſſen einen unheilvollen Aus-
gang genommen hat.

Jm ganzen ſollen 10 ruſſiſche Schiffe geſunken und vier
von den Japanern genommen worden ſein.

Die ruſſiſche Flotte ſoll nicht mit ſämtlichen Schiffen in der
Schlacht verwickelt worden ſein, da die langſamen Schiffe den
Weg um Japan herum eingeſchlagen haben ſollen.

Ueber die Entwicklung und den Verlauf der Schlacht kann
man zunächſt nur Vermutungen anſtellen. Wahrſcheinlich klingt
die Annahme, daß die ruſſiſche Marſchordnung (Panzer in
einer Linie, Kreuzer und die übrigen Schiffe in einer zweiten
Linie) durch einen bei Nebelwetter geglückten Angriff der ja-
paniſchen Torpedoboote und. Torpedobootszerſtörer vernichtet
und die entſtandene Verwirrung möglichſt ausgenutzt wurde.

Die Funkentelegraphie hat, wie der Kriegsberichterſtatter des
Berl. Lokalanz. telegraphiert, den Japanern wieder glänzend
gedient, da ſoit Freitag alle Bewegungen der ruſſiſchen Flotte
von der Jnſel Quelpari aus pünktlich angezeigt wurden. Jn
Nagaſaki wußte man übrigens ſchon Freitag Abend, daß Togo
den von ruſſiſcher Seite gefliſſentlich verbreiteten Gerüchten,
als würde es ſich in der Koreaſtraße nur um ein unbedeuten-
des Engagement handeln, nicht traute, ſondern nordöſtlich von
Tſuſchima ſeine Hauptmacht vereinigte. Die Minenlegung war
ſeit 8 Tagen vollendet. Davon konnten die Ruſſen Kenntnis
haben. Angenommen wird, daß ſie erkaufte Piloten an Bord
hatten und mit deren Hilfe unter dem Schutz des Nebels an
Tſuſchima vorbeizukommen ſuchten.

Die Meldungen, die über die Schlacht vorliegen, ſind vor-
läufig noch mit kritiſchen Augen zu betrachten. Die Depeſchen
der Kriegskorreſpondenten haben meiſtens die Zenſur zu paſ-
ſieren und außerdem wird es wohl nur verſchwindend wenig
Korreſpondenten möglich geweſen ſein, dem Gange der Schlacht
in der Nähe zu folgen. Die beiden Gegner haben aber erklär
licherweiſe zunächſt alle Urſache, mit abſolut zuverläſſigen
Meldungen zurückzuhalten. Aus dieſen Umſtänden heraus iſt
es auch zu erklären, daß ſich nach einer ſo furchtbaren Schlacht
allerlei Legenden bilden. Jn das Gebiet ſolcher Legenden
gehört wohl auch die Meldung, daß Roſchdjeſtwensky ſich mit
ſeinem Schifſſe in die Luft geſprengt habe.

Beim ruſſiſchen Geſchwader befanden ſich, wie aus Hamburg
gemeldet wird, die Dampfer Auguſta Viktoria, Fürſt Bismarrk
und Columbia, die ehemals der Flotte der Hamburg-Amerika-
Linie angehört haben. Da dieſe Dampfer nicht verchartert
ſondern an Rußland verkauſt worden waren, ſo würde ein
etwaiger Verluſt der Schiffe die Hamburg-Amerika-Linie nicht
tangieren. Auf den Schiffen befanden ſich keine deutſche Mann-
ſchaften als Beſatzung.

Die Aktionäre der Hamburg-Amerika-Linie haben alſo trotz
der furchtbaren Kataſtrophe ein feines Geſchäft gemacht.

Jn Petersburg hat die Nachricht von der Niederlage
Roſchdjeſtwenskys gewaltige Aufregung verurſacht, obgleich die
Zenſur alles mögliche getan hat, die Nachricht zurückzuhalten

„Jch bin ganz außer mir,“ ſagte eine ſanfte, friſche Stimme,
„und fürchte, ich träume heute nacht davon O, ich bin
ganz Jhrer Anſicht, mein Herr, es ſollte dieſem Menſchen ver-
boten werden, in Geſellſchaft zu erſcheinen, man ſollte ihn ein-
ſperren.“

Es war eine hübſche Frau, die ſo ſprach, ſo hübſch und ſo
blond, daß ich mich von dieſen harten Worten gar nicht ver-
letzt fühlte, denn darin gerade liegt die Macht der Schönheit,
daß wir der Natur verzeihen, wenn ſie die Jronie ſo weit
treödt, die Ungerechtigkeit, Grauſamkeit oder Dummheit mit
einer reizenden Maske zu ſchmücken.

„Mein Golt!“ fuhr eine feiſte, dickbuſige Matrone fort, „wie
iſt es nur möglich, daß es eine ſolche Häßlichkeit gibt
Es iſt nicht ſeine Schuld, der Unglückliche iſt zu betlagen, aber
ſchließlich

„Jch an ſeiner Stelle würde nicht zögern, ich würde mich
töten“, erklärte ein ungeheuer dicker, offenbar an Diabetes lei-
dender Spießbürger, deſſen ſcharlachrotes, leuchtendes Geſicht
Zucker auszuſchwitzen ſchien, in heroiſchem Tone.

Ein feierlicher Herr, der durch jene Tiefe und Strenge des
Ausdrucks, die oft die Phyſiognomie eines Dummkopfs charak
teriſieren, Reſpekt einflößte, verſtieg ſich zu ſozialen Betrach-
tungen.

„Jm Altertum“, ſagte er, „vernichteten die Spartaner, die
klüger und menſchlicher als wir waren, die häßlichen, mißge-ſtgületen Kinder ſchon bei ihrer Geburt. Daher hatten ſie auch

nur ſchöne Menſchen, prächtige Krieger, während man in unſern
modernen Geſellſchaften überall rachitiſchen, ſtrofulöſen und
verkrüppelten Menſchen begegnet, die in unſeren überfüllten
Hoſpitälern keinen Platz mehr finden und ſoziale Nullwerte bil-
den; dieſe Unglücklichen ſind zu ewigen Leiden verdammt, ohne
daß das öffentliche Mitleid ihnen zu helfen vermag

Gewißl“ unterbrach der Handlungsreiſendo entſchloſſen, „aber

tigen r n.„Beruhigen Sie ſich, mein Herr“, miſchte ſich dieſe plötzlich
ein, „Sie werden ihn nicht mehr ne er verläßt das Hotel
noch heute Es tut mir leid“, fügte ſie hinzu, „aber Sie
begreifen, wir können wer jemand zurückweifen, der genau ſo
wie jeder andere bezahlt

„Und er hat doch wohl auch das Recht, zu leben“, be

ne egenwart indiskret war, als ich die
un

merkte ich.

Es trat eine Pauſe der Beſtürzung ein, und in dieſem
Schweigen lag ein bißchen gekränkte Würde, ähnlich jenem Ge
fühl der Entrüſtung, das die Dummköpfe packt, wenn man ihnen
erzählt, der Menſch ſtamme vom Affen ab. Alle dieſe Spießer-
ſeelen fährt ſich in ihrem Jnnerſten gekränkt und gedemütigtdaß ein ſolches Ungeheuer ein Menſch war wie ſie, ihnen nachden Geſeben gleich

der galt.
„Nein!“ proteſtierte ein anderer, „das iſt kein Menſch, das

iſt eino Verirrung der Natur!“
Jch war nicht in der Laune, zu diskutieren, und wanderte

deshalb in den Park, um bis zur Abfahrt des Zuges v
einen Spaziergang zu machen Das Wetter hatte ſich auf-
geklärt er onne brach durch die Zweige und breitete ſichin blaſſen Streifen auf dem mit toten Blättern beſäten Boden
aus.

Hinter einem Boskett hörte ich jugendfriſches Lachen und
trat näher.

Es war eine Mama, eine blonde Mama von kaum fünfund-
zwanzig Jahren, deren blühende Jugend eine entzückende An
mut verriet; ſie lief einem Kinde nach, einem Baby, das kaum
größer als ein Stiefel war. „Jch fange dich!“ rief ſie, „ichfange dich!“ Daneben ſaß auf einer Bank ein ebenfalls noch
junger Mann, der mit einem Lächeln der Zärtlichkeit und Güte,
das die heitere Freude einer ſorgenloſen Liebe verriet, dem
Spiele folgte. Zeitweiſe ſchmiegte ſich das Baby an ſeine
Knie; er fuhr ihm mit langſamer, zärtlicher Geſte mit der Hand
durch die er während ſein entzinkter Blick ſich der atem-
loſen reizenden jungen Frau zuwandte. Dieſe drei Weſen löſten
eine Atmoſphäre erfriſchender Milde und Sanftmut aus, jenes
himmliſche Etwas, wie es die, die da lieben, beſtändig aufzu
weiſen haben und auf ihre Umgebung übertragen.

Trotzdem wollte ich mich zurückziehen, denn ich fühlte, o
ugen erho

tand, und ihrer Religion nach als ihr Bru-

zu meiſter Beſrurgmgirrneereereen eBäumen verſteckt, das gräßliche Geſicht meines Table d'hdſe
Nachbars bemerkte.

Was tat er da Er blieb unbeweglich, e w atem
los, als fürchtete er, entdeckt zu werden und dieſes wie in
einem wunderbaren Tvaum geſchaute Glück zu ſtören; dieſes
Schauſpiel ſchien ihn feſtzuhalten, in Bande zu ſchlagen und

ihn mit einer ſeltſamen, außergewöhnlichen Rührung zu er-
füllen; das bewies in dieſem Augenblick der Glanz ſeines
Blickes, den man übernatürlich hätte nennen können. Ein
inniges Entzücken verklärte ihn wie eine innere Morgenröte
Welche Gedanken ſuchten ihn in dieſer Stunde heim Viel
leicht erweckte das, was er da ſah oder erriet, die Liebe, die
jugendliche Anmut, in ihm längſt entſchlafene Gefühle, unklare
Wäünſche, entſchwundene Chimären und ein fernes Jdeal?
Vielleicht wurde er von irgend einem blendenden Traunm,
einer wunderbaren Jlluſion, aufregend und verwirrend wie
eine Sinnestäuſchung, heimgeſucht! Vielleicht empfand er eine
ungeheure Wolluſt, ſich einen Augenblick das Glück vorzuſtellen,
das ihm beſchieden geweſen, wäre er dieſer ſchöne junge Mann
geweſen, der dieſes Kind liebkoſte und dieſe reizende Frau mit
einem Lächeln anſchaute, das ſoviel Sanftmut, Zärtlichleit und
innere Klarheit verriet!

Plötzlich ſtieß die junge
ſetzens aus.

„O, wie gräßlich!“
Gleichzeitig machte ſie eine Bewegung, als wolle ſie eine

furchtbare Viſion verſcheuchen und wandte den Kopf ab.
Jhr Gatte näherte ſich beſorgt.
„Was haſt Du denn, mein Liebling?“ fragte er.
Da!“ rief ſie „dieſer Menſch! O, es iſt fürchter-lich, ich wage nicht, hinzuſehen!“

Er ſuchte einen Moment mit den Augen. Dann wurde ſein
Geſicht plötzlich hart und färbte ſich vor Zorn purpurrot.

„Warte, ich werde ihn fortjagenl“
Drohend trat er näher, doch die entſetzliche Viſion war

ſchon entſchwunden.
„Er iſt nicht mehr da,“ ſagte er, „faſſe Dich.“
Sie blieb blaß und zitternd ſtehen; das Baby hing ſich anihre Röcke und ſtammelte: „Mama, ich habe Angſt ber Anie

Faxchte, nichts mein Herz,“ ſagte ſie endlich, „er iſt fort,
er wird nicht meh kommen.

„Wenn Du artig biſt,“ fügte der Vater hinzu.
(Fortſetzung folgt.)

Frau einen Schrei des Ent-
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und abzuſchwächen. Der morſche Zarenthron hat wieder einen
u en. der einen weiteren Schritt zu ſeinem Zu
ammenbruch bedeutet. Zu beklagen ſind nur die unglü ich

euch T e nglücklOpfer, die jedenfalls zu Tauſenden in den Wellen, z
ſchoſſe, durch Exploſionen und ſonſtige grauſige Begleiterſchei
nungen einer Seeſchlacht ihr Leben laſſen mußten
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Vom vierten baltiſchen Geſchwader. Ein
rineoffizier, der erſt kürzlich den Befehl erhalten
Abfahrt mit dem vierten baltiſchen Geſchwader beret zu halten
erzählte dem Petersburger Korreſpondenten der Frankf Zig.
man habe ihm am 25. d. M. im Marineſtab geſagt, daß das
vierte Geſchwader einſtweilen überhau pt nich t'i n See
gehen werde. Als Grund gibt man die Entdeckun g
von großen Unterſchlagungen es werdengenannt an. erden 28 mMen.

Der Plötzenſee- Prozeß
erlebte am Sonnabend ſeinen zehnten Berhartag, ohne daß an dieſem Tage beſonders vent Wianente ſt

herausgeſtellt hätten. Zehrmals kam es wieder zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen Vorſitzenden und Verteidigern. Beſonders
lehnte erſterer öfter Fragen der Verteidigung ab, weil ſie ſich
nicht auf den vorliegenden Einzelfall bezögen. Die Verhand-
lung am Sonnabend wurde zum größten Teil ausgefüllt durch
Ausſagen verſchiedener Sachverſtändigen. Hervorzuheben iſt
hieraus, daß dieſelben erklärten, daß für das Syſtem des An
geberweſens in Gefängniſſen eine Beſſerung durchaus not-
wendig ſei, beſonders auf pſychiatriſchem Gebiete. Medizinal
rat Dr. Leppmann erklärte außerdem, daß er die Simu-lationsriecherei für eine große Gefahr für die Geſengenen halte.

Am elften Verhandlungstage, am Montag, wurde
die Vernehmung der Sachverſtändigen fortgeſetzt. U. a. ſagte
der Nervenarzt Dr. Placzek aus, daß der Anfang der Paranoia
bei Sklärow ſchon bis in die Unterſuchungshaft zurück
zuführen ſei. Der arg ſagte ferner aus, daß er an Stelle des
Gefängnisarztes Dr. Pfleger bezüglich des geiſtigen Zuſtandes
des Sklärow Verdacht geſchöpft haben würde. Jm weiteren
Verlaufe der Verhandlung gab der Vorſitzende eine längere
Erklärung ab, in der er die Haltung des Gerichts der Vertei
digung und den Angeklagten gegenüber zu rechtfertigen ſuchte.
Er ſprach unter anderem von einer „Auflehnung“ der Vertei-
diger gegen die Maßnahmen des Gerichts. Dieſe Erklärung
gab wiederum Anlaß zu einer längeren und erregten Ausein
anderſetzung zwiſchen den Verteidigern und dem Vorſitzenden,
in deren Verlaufe verſchiedene Anträge der Verteidigung ab
gelehnt wurden. An den Auseinanderſetzungen beteiligte ſich
auch der Oberſtaatsanwalt Schönian, der den „königlich
preußiſchen Gerichtsſaal“ davor ſchützen wollte, daß in ihm
Reden wie in einer Volksverſammlung gehalten würden. Der
Herr Oberſtaatsanwalt meinte, daß es der Verteidigung nur
darauf ankomme, „Senſation“ zu machen. Hiergegen wendet
ſich Rechtsanwalt er Karl Liebknecht, natürlich ohne Er
folg, das Gericht blieb bei der Ablehnung ſämtlicher Anträge
der Verteidigung.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung kam es zu einem
neuen Zuſammenſtoße zwiſchen Liebknecht und dem Vor-
ſitzenden, wobei Genoſſe Liebknecht das Wort „vergewaltigt“
gebrauchte. Der Gerichtshof verhängte dafür über den Ge
noſſen Liebknecht die dritte Ordnungsſtrafe von 100 M.

Gerichtsſaal.
GCtrafkamm er.

Halle, 29. Mai.
u ender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staatsanwalt

eben.
Kleine Chronik. Ein Viktualienhändler von hier, der am

14. März d. Js. einem Dienſtmann einen zweirädrigen Karren
weggenommen hat, wurde wegen Rückfalldiebſtahls zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. Ein Buchhalter, der in einem kauf-männiſchen r 179 Mk. bares Geld und 29 Mk. Beträge
für Jnvalidenmarken unterſchlagen hat, erhielt 3 Monate Ge-
ängnis. Das Schöffengericht hatte einen Bergarbeiter von

der Beſchuldigung, er habe auf dem Güterboden eine Kiſte
Margarine entwendet, freigeſprochen. Auf eingelegte Berufung
des Staatsanwalts kam auch das Landgericht zur Freiſprechung,
da es die Sache als nicht genügend aufgeklärt erachtete.

garnitur

W ortlaufend

Matrosenform mit Sammetband garniert .3g 5 Pf.

anrötonform ehe erelees 4 mit Bens h ye
x Matolotform mit geschmackvoller imitiert. m 3 1.90

Matelotform ne Rechten M 2.90

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Veleidigung des Magifſtrats zu Höchſt iſtvom Landgerichte Frankfurt a. R der Redakteur der

Volksſtimme, Genoſſe Quint, zu einer Geldſtrafe von 300 Mk.
verurteilt worden. Jn ſeiner Reviſion rügte der Genoſſe
Quint Verkennung des 8 193, welcher die Kritik amtlicher
Leiſtungen geſtatte. Eine Abſicht der Beleidigung, die ſich aus
Form oder Umſtänden ergebe, ſei nicht feſtgeſtellt. Das
Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der Reviſion.
Sozialdemokratiſche Redakteure haben eben mit ihrer Berufung
auf den S 193 kein Glück.

Stadtverordneten Sitzung
vom 29. Mai 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger

Eingänge: Von einer Einladung des Vereins für Volkswohl
zu der am 4. Juni, 11 Uhr vormittags, ſtattfindenden Eröff-
nung der Volksleſehalle wurde Kenntnis genommen. Die Pe-
tition eines kommunalen Vereins wegen Errichtung einer elektri-
ſchen Bahnlinie nach dem Schlachtviehhofe wird auf 4 Wochen
vertagt. Nach der Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wurde in die Tagesordnung eingetreten.

r égemäß und ohne Debatte wurde dem Landerwerb
in der Reilſtraße zwiſchen Trift- und Adolfſtraße zugeſtimmt.

Die endgiltige Bewilligung von Mitteln zur Umpflaſterung
von Toreinfahrten wird ausgeſprochen. Desgleichen werden die

PottesackerHaushaltplan eingeſtellten Mittel endgiltig be
illigt.
Die Verteilung der Koſten zur Unterhaltung der Gimritzer

Gutsbrücke führte zu einer kleinen Debatte. An Stelle der
früheren Holzbrücke iſt eine Eiſenbrücke errichtet worden. Der
Pächter des Gutes, Landwirt Kohnert, will zum Anſtrich nur
der Koſten und zum Bohlenbelag die Hälfte zahlen. Der
Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Grote, bezeichnet
dieſe Koſtenverteilung für recht und billig und erſucht um Zu
ſtimmung zu der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Verteilung.
Juriſtiſch habe Herr Kohnert ja keine Vergünſtigung zu ver
langen, aber nach Lage der Sache möge man den Gutspächter
nicht ſchärfer zu den Koſten heranziehen.

Stadtv. Thiele wendet ſich dagegen, daß dem Herrn Koh
nert beſondere Vergünſtigungen eingeräumt werden, die ihm
nicht zuköoömmen. Wie komme die Stadt dazu, dem Gutspächter,
der Gut und Land unter beſonders günſtigen Bedingungen,
nämlich 333 Hektar für 33000 M., gepachtet habe, noch beſon-
dere Zuwendungen zu machen Redner und ſeine Freunde
würden gegen die Vorlage ſtimmen.

Stadtv. Heiſer ſagt, die Pachtverhältniſſe vom Gimritzer
Gut ſeien nicht beſonders günſtig. Das Land des Gutes liege
im Ueberſchwemmungsgebiet, und es ſei im Jahre 1883 fünf-
mal überſchwemmt geweſen.

Stadtv. Rot wendet ſich dagegen, daß vom Vorredner in
ſolcher Weiſe über das Eigentum der Stadt geredet werde;
dadurch könnte das Vermögen der Stadt beeinträchtigt werden.
Durch die Neuregulierung der Saale ſei es jetzt faſt vollſtän
dig ausgeſchloſſen daß das Land noch einmal überſchwemmt
werde.

Stadtv. Thiele: Seit 16 Jahren bewirtſchaftet Herr Koh
nert das Gut zu überaus billigem Preiſe. Es hat die Stadt
trotz der inzwiſchen enorm geſtiegenen Preiſe ſür die erzeugten
Produkte die Pachtſumme nicht erhöht. Da mag er nur auch
die paar hundert Mark für den Anſtrich der Brücke tragen, die
ihm ja doch in erſter Linie zugute kommt.

Stadtv. Grote: Der Bohlenbelag mußte um deswillen ſo
ſchnell erneuert werden, weil 17600 Fuhren Schutt zur Ufer-
Aufſchüttung darüber gefahren ſind, während Kohnert die
Brücke ſonſt jährlich für nur etwa 2700 Fuhren benutzt.

Gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen wurde ſchließlich
die Vorlage bewilligt.

Ohne Debatte erledigt wurden folgende Punkte: Der Auf-
hebung der Fluchtlinte für die zwiſchen Platanen und Tier
arten Straße projektierte neue Straße und der Fluchtlinien-
eſtſetzung in der Tiergartenſtraße an der Einmündungsſtelle

der aufzuhebenden Straße wird zugeſtimmt. Die Flucht
linie für die zwiſchen Reil- und Platanen-Straße projektierte
neue Straße wird ergänzt. Den Anträgen betreffs Herſtel
lung eines zweiten Straßenbahn-Geleiſes in der Reil-
ſtraße zwiſchen Seydlitz- und Tiergartenſtraße wird ebenfalls
zugeſtimmt. Die Abänderung des Ortsſtatutes für die all
gemeine Fortbildungsſchule wird in dem Sinne be-

J Fr

Amazonenform e er ee denen Vatben 99 Pr.

Breton-Amazonenform ceerviger Selder [,95

J e
Fantasiegetflecht mit Seide undMarquisform *lumon olegant garniert Mk. 3.50

gleichmä

4

garmierte Bamem-Hlüte:
e

Amazononform h r veetgeene e 9.90
Marquisform n See e mine gern r 4. 50

Rembrandform C Binen dern r 4.75

ſchloſſen, daß auch die Gaſtwirtslehrlinge zum r der
pflichtet ſein ſollen. Zum Landerwerb Ecke Gütjahr- und
Weterivſtraße im Wege der Enteignung wird die Genehmigung
erteilt.
Die Petition des Bäckerm wegen Belaſſung eines Fenſters in ſeinem e r. an

der Front der Hallorenſtraße wird für erledigt erklärt. Der
Vetent ſollte durch Einſetzung des Fenſters das Nachbarrecht
verletzt haben und muß nun für die Belaſſung eine „Anerkennungs
gebühr“ ven 1 M. pro Jahr zahlen.
Ueber die Petition der Gaſtwirte Reiche und Genoſſen

für Ermäßzigung der Luſtbarkeitsſteuer für Orcheſtrions, welche
von 80 M. auf jährlich 120 M. erhöht worden iſt, referierte
Stadtv. Kobert. Redner meint, man könne nicht ſchon wieder
die Luſtbarkeitsſteuer durchbrechen und empfiehlt Uebergang zur
Tagesordnung.

Stadtv. Emmer: Der Referent hat ſich die Begründung
ſeiner Anſicht ſehr leicht gemacht, indem er auf die erſt an
genommenen Satzungen der Luſtdarkeitsſteuer hinwies. enn
aber den Wünſchen der Petenten Rechnung getragen wird,
dann wird die Luſtbarkeitsſteuer nicht zum erſten Male durch
brochen. Bei der Herabſetzung der Steuer für die Panoramen
habe man die Steuerordnung auch durchbrechen müſſen. Man
möge doch den Gaſtwirten entgegenkommen; dieſe beſitzen jetzt
die Orcheſtrions und werden ſie nicht wieder los. Die frühere
Steuer ſei hoch genug und die Beſitzer der Jnſtrumente können
das keineswegs einnehmen, was ſie an Steuer 877 Jene
Gaſtwirte haben meiſtens Arbeiter als Gäfte und friften meiſt
ihr Daſein recht kümmerlich. Das Kollegium möge die Petition
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überweiſen.

Bürgermeiſter v. Holly weiſt darauf hin, daß die Orcheftrions
häufig eine Beläſtigung des Publikums bedeuten, und daß den
Gaſtwirten 2 Jahre Zeit gelaſſen worden iſt zur Abſchaffung

er Jnſtrumente. Erſt rom April d. J. ab ſei die Steuererhöhung
in Kraft getreten. Stadtv. Kobert bemerkt, die Nachbar
ſchaft der Gaſtwirte, die ſolche Jnſtrumente beſitzen, iſt über die
Steuer „ganz entzückt“.

Stadtv. Thiele: Der Vorredner hat offen zugeſtanden, daß
es ſich bei der exorbitanten Steuer auf Orcheſtrions um eine
Erdroſſelungsſtener handelt. Das darf ſie nicht ſein. Die
ſchrille Muſik dieſer Jnſtrumente mag für die Anwohner un

angenehm ſein, aber durch eine kaum zu erſchwingende Steuer
ihnen beikommen zu wollen, hieße jedes geſunde Steuerprinzip
verleugnen. Mag man dann gewiſſe Spielſtunden feſtlegen,
das ließe ſich eher hören. Nachdem die Stadtvv. Emmer
und Thiele noch darauf hingewieſen haben, daß die dohe
Beſteuerung der Orcheſtrions die Wirte erſt recht anrgeen muß,
die Jnſtrumente häufig ſpielen zu laſſen, damit durch Anlockung
von Gäſten die Steuer durch vermehrten W eingenom
men wird, daß alſo das genaue Gegenteil von dem erreicht
wird, was durch die hohe Steuer erreicht werden ſoll, wird
der Antrag Emmer gegen die ſozialdemokratiſchen und einige
bürgerliche Stimmen abgelehnt und der von der Kommiſſion
beantragte Uebergang zur Tagesordnung angenommen.

Auf Antrag Grote wird die Anſtrengung einer Klage etgendie Straßenbahn Geſellſchaft gegen den Hreteß der Soziol
demokraten in die geſchloſſene Sitzung verlegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die elektriſche Hoch- und Untergrund-

bahn hat im vorigen Jahre über 32 Millionen Fahrgäſte be
fördert und dafür rund 4 Millionen Mark vereinnahmt. Den
ſtärkſten Tagesverkehr wies der 1. Mai au mit 129 317 Fahr-
gäſften, am geringſten der 5. Auguſt mit 61 708 r ſten.
Die engſte ugiolos betrug 2 Minuten, die drhe tliche
4 Minnten. ie Zahl der Angeſtellten betrug Ende desJahres 791. Der Ueberſchuß belief ſich auf 2 129 000 Mk. An
der Weiterführung der Untergrundbahn vom Knie in Char-
lottenburg bis zum Wilhelmsplatz wird gearbeitet die neue
Strecke ſoll im J Jahre dem Verkehr übergeben werden.
Ebenſo wird die Fortſetzung der Untergrundbahn vom Pots
damer Bahnhof aus nach dem Spittelmarkte ſtetig verfolgt.
Das Anlagekapitel der Geſellſchaft beträgt 29 Mil! onen Mark.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Garnierter Müädehenhus
mit Pongegarnitur

Florentiner mit Pongegarnitur
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1.50 M.

Seid. Kinderhut mit Volant 1.25 M.

Seid. Kinderhut mit Pliesekopf 3. 25 M.
Kinder-Haubehen aus Batist
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Heolgoliander i. all. Art. M. 1.65 bis 65 Pf.
W mit Schärpe garniert 58 Pf. Knaben-Mützen Jockey M. I. 1C bis 24 Pf.

Knaben-Kätaen Matros. M. 3.00 b. 25 Pf.
s Pf. Knaben Miüittzen Prinz Heinrich

M. 3.50 bis 28 Pf. gerviteurs, mit PFalten od. Stickerei,
M. 1.50 bis 28 Pf.

1.7e M A. 1.30 bis 28 Pf. Wasehn-Krawatten, nur Neubheiten,
e garniertF e neben m 80 Pf. Seideno Krawatten in reichster Auswahl 2M. 2.75 bis 25 Pf. Kinderstrampto, sämtl. Grössen,

Ssonnensechirme, Weiss od. créème,
M. 1.50, 1.20, 98 Pf. Meorronsoeken, bestbewährt. Fabr..

Sonnensehürmno mit Einsatz und
M. 3.50 dis 2.00 Korsetts, bestes Fabr., M. G. 50 dis 565 P.

Kunaben-Strohhute, Glockenform,

Seid. Kinderhut m. gereiht. Kopf 2.25 M. Werreon-Strohhüte, neueste Fagons,

Herren Kragen, garantiert 4 fach,

Geschäftsha

M. 4.00 bis 60 Pf.

3 Stück 45 Pf. Spitro

Herren Kragen, 7 em hoch, 3 Stck. M. 1I.00 Damen-Kwirnhandsenuhde, Paar I P
Mansehetteun, neuest. Faq., 50. 35., 22 Pf. Damen-Zwirnhandsehunhe,
Manseohettan, Loein., 4fach, 75. 66, 45 Pf.
Serviteurs, glatt, 90, 75, 60, 45, 25, Damen-Zwirnbenägehuhe,

55 bis 5 Pf. Damensträmpkfe, bestbew. Qualit.,,

Halle a. S. Marktplatz 2 u. J.
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Fernruf 378.
Zur gefl. Beachtung!

Rir bitten unſere werte Kundſchaſt,
beim Finkauf in verſchiedenen Ab-S Leopold Nussbaum
Waren an Gier Kaſſe zu bezahlen

4 und in Empfang zu nehmen. 4
Gr. Vlriohstrasse 60/61. G. m. b. H.

Besonders preiswertes Angebot in Schubwaren.

32 Damen-Spangenschuhe ſchwarz, enorm billig 225 Kinder ederstiefel ſehr haltbar 98 Pf.

4* Damen-Segeltuchschuhe mit Ter vie

Herren Zugstiefel ſeur haltbar

Herren-Schnürstiefel garter Straßenſtiefel

Herren-Zugstiefel ſesr ſtart, enorm billig 4* Damen. I ederschuhe war

Herren-Schnürstiefel, Goodyear- Welt Damen-Cordschuhe ſehr haltbar

unerreicht billig Syſtem Handarbeit 12.50

Damen-Schnürstiefel qt Chevreaur 42 Damen Läastingschuhe ſehr preiswert

Damen -Knopfstiefel qt Soxealf

Damen-Segeltuchstiefel wit eleg, reter
dergarnitur

Damen-Segeltuchstiefel es an grauen 4 Mädchen-Knopf- u. Schnürstiefel gSantefel

Damen-Segeltuchschuhe mieten gzter 210 Knaben-Turnschuhe mit ubſagfled

Warenhaus Hamburger Engros Lager

5 Damen Niedertreter el gaten dunhilen u.
360 Knaben-Knopf- u. Schnürstiefel gert 3* Baby- Schuhe mit Stern, eleg. helle Farben 38 v.

t 2u Schuhpasls erſe vigſ hen e

Fernruf 378.

Halle a. S. Barfüsserstrasse 3/5.

Kinder-Stiefel ſchwarz, zum Knöpfen 95 Pf.

1- Kinder Sandalen 25 p.
12 Kinder-Pantoffeln 20 p.Damen -Haus-u. Strassenschuhe t 90 Damen Haus Pantoffeln ſehr haltbar 48 f.

90 v. Damen-Promenadenschuhe a. Form I

90 v. Damen-Badepantoffeln 38 v.

98 Pf. ſTennis dtiefel u. Schuhe fär

Die Awelung r Damen-Put7
bietet anerkannt die grösste Auswahl bei den billigsten Preisen.

Die Addnuft Damen Konfektion

ist in jeder Beriehung, was Preise, Qualität und Auswahl anbelangt, unübertroffen.

Konſumverein f. halb Ciebicſenſt ein u. I.

E. G. m. b. HMittwoch den 7. Juni d. J. abends 9 r im Konzerthaus, Karklſtraße

General Versammlung. J
Tagesordnung:

Bericht über das abgelaufene halbe Geſchäftsjahr.
Antrag des Genoſſen Kutſcher auf Verſchmelzung mit dem Allgem. Konſum-Verein
Halle.
Bericht über die beantragte Trennung des Hauptlagers vom Geſchäft Eichendorffſtraße.
Anträge der Mitglieder, welche bis ſpäteſtens Freitag den 2. Juni ſchriftlich eingereicht
ſein müſſen.

Der Auffſichtsrat: Göhre. Koch.
W Zuutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

Achtung Achtung AchtungIn zu einer wirhüüchen Kimmeiſarizkeier

auf der Rennbahn Merseburgerstrasse.
Früh 7 Vr: I Konzert.

Meldungen von Damen und Herren, welche ſich Sonntag, den 4. Juni an dem
Feſtſpiel: „Die Jagd nach dem Glück“s, beteiligen wollen, werden im Feſtbureau
entgegengenommen. Auf dem Feſtplatze ſind die größten und renommierteſten Dampf und
Schaugeſchäfte vertreten. Der größte Teil noch nie in Halle geſehen u. iſt dieſes ein wirkliches

Volksfeſt, einzig in ſeiner Art!
Die Direktion, Friedrich Schulze.

olzarbeiter- Verbans Halle a. S.
Donnerstag den 1. Juni (Himmelfahrt)

Wörmlitzrerstrasse 109, beiAusflug nach Merſeburg. rani Brieienen,
und Du wirſt zufrieden ſein.

Sammelpunkt früh 6 Uhr am Riebeckplatz, Halteſtelle der
Elektriſchen Bahn Halle Merſeburg.

d

Rau cherKaufe Deine Zigarren

x

Herren-Anzugstoffen.
GConnabend den 3. Juni abends S Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5 DBamen- Kleiderstoffe

Brrſnntntenlatug. in den neueſten Muſtern empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Tagesordnung Berichterſtattung vom Gewerfkſchafts- Lina KaheKougr Ref.: Gauvorſteher Kollege Ernst Rauer, Magdeburg.t hie Erſcheinen erſucht Die Ortéverwaltung. Zeitz, Weberſtraße 19.

Fingetroften sindPſingst-Nenheiten S
moderner eleganter

Anzug und Paletotstoffe.
Sperzialität:

Anzüge nach Mass 25 x

Reste

Paletots nach Mass
Hosen 6.50

G. Paul,
feine Herrensohnetderel,

Gr. Ulrichstrasse 21,1.
Seiteneingang.

Achtung! Streclkcau. Aechtung!
Donnerstag den 1. Juni an W r nachm. 3 Uhr imöffentliche Furner Berſammlung.

Tagesordnung 1. Arbeiter-Turnerbund und deutſche Se

ſchaft. 2. Freie Diskuſſion. Referent: Turngenoſſe R. Maueor, Gera.
Hierzu ſind ſämtliche Vereine der deutſchen Turnerſchaft des Kreiſes

Weißenfels ſowie des Kreiſes Zeitz frdl. eingeladen. Zur Deckung der
Tageskoſten werden 10 Pfg. Entree erhoben. Der Einberufer.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich:
man gebe daher den Kindern, wenn e

h gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtrafßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.DHerigg umd ſar die Inſerate verantwortlich Auguſt Sro h. n u L h r Halle a. S
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Veilage zum V

Volkoblatt.
e. 126.

unnneeeerer

Deutſchlands.

Köln a. Rh., 26. Mai.
Fünfter Verhandlungstag.

Schluß der Nachmittagsſitzung.
Diehl Frankfurt a. M. (Dachdecker) empfiehlt die Reſolution

D e de abGlocke. ie Maifeier habe den Organiſationsgedanken bis in
die weiteſten Kreiſe verbreitet, auch bis zu den Frauen und
Kindern getragen. Das lönne eine Abendverſammlung nimmer-

e a ch genügend verbreitetei, ſo e daran a ie mangelnde Tätigkei zewerk-chaftsführer einen Teil Schuld. z Tätigkeit der Gewer

aul Hoffmann Hamburg (Seemann):Schmidt S Wort Bebels als mer hege wige haben
will ich mit Rückſicht auf den Vorſitzenden dieſes ganz unmoti-
vierte Hineinziehen der nicht gehkriger Gegenſtände nicht
auch ſo nennen, obgleich ich es könnte. Bringmann kann ich
verſichern, daß wir Parteifunktionäre in Hambur ſtets pflicht-
gemäß eifrig für die Maifeier gewirkt haben. uch Stolten
hat ſich jetzt zu unſerer Anſicht bekehrt. Jn dieſem Jahre wardie Maiſeler in den ländlichen Wahlkreiſen bei Hamburg viel
beſſer beſucht als früher mein ſener in der Redner-
liſte, der Kandidat des Kreiſes, iſt allerdings anderer Mei-
nung. (Stürm. Heiterkeit.) Gerade jetzt iſt der ungeeigneteſte
Zeitpunkt, die gen zu revidieren; danach würde das
Scharfmachertum noch übermütiger werden. Aber die Gewerk
n weichen harmonieduſelig den Konſlikten aus. (Lachen.)
innüßz zahlen ſie ſchon vom erſten Tage an Streikunterſtützung

Shn n dadurch die Arbeiter, alle Handlungen nach dem
e

der Arbeitsruhe am 1. Mai. Freilich, ſollten wir die Mai-
feier neu ſchaffen, ſo würde ich nicht mitmachen. Aber jetzt
un wir nicht den Machtgelüſten der Reaktionäre Rechnung
ragen.
Paul Müller- Hamburg (Seemann) W muß ſich der Ge-

werkſchaftskongreß mit der Frage der Maifeier beſchäftigen.
Iſt es doch ſeine Pflicht, gegen die Schmähungen, die gegen
die Zentralverbände in Bremen ausgeſtoßen wurden, Proteſt
zu erheben. Die Angriffe Richard Fiſchers treffen uns alle,
denn abgeſehen von zwei Ausnahmen haben Zentralverbände
der Schmidtſchen Reſolution zugeſtimmt. Wir könnten auf dieſe
Angriffe mit der Frage nach der Zuſammenſetzung und der Ab-
ſtimmungsweiſe des internationalen Kongreſſes antworten; aber
jedenfalls müſſen wir mit der Partei, die auch die Arbeitsruhe
nicht durchſetzen kann, und dem nächſten internationalen Kon-
c ein deutliches Wort reden. Nicht um die Abſchaffumng der

daifeier handelt es ſich, ſondern um ihro Form und die Mög-
lichkeit ihrer Vereinheitlichung. Jch begreife ja, daß der Ver-
treter Frankfurts ſich ſo für die Arbeitsruhe am 1. Mai be-
geiſtert, denn die Maifeier iſt diesmal in Frankfurt a. M. am
21. Mai begangen worden. (Stürm. Heiterkeit.) Nachdem der
Kongreß ſich ſo entſchieden gegen den Generalſtreik erklärt hat,
muß er ſich auch gegen den eintägigen Generalſtreik, die Ar-
beitsruhe am 1. Mai, ausſprechen. Heiterkeit und Beifall.)Reichstagsabg. Bock-Gotha: Manxhen Genoſſen ſcheint das
Geſühl der Zu gnmengeherigtet abhanden gekommen zu ſein.

Nur ſo kann ich mir das leichtfertige Urteil Brinkmanns er-
klären. Weiß er nicht, daß er auf dem beſten Wege iſt, einen
Konflikt mit der Partei heraufzubeſchwören Robert Sehmidtnannte die Länder, die den 1. Mai nicht ſeiern. Warum führte
er uns nicht Oeſtreich als Beiſpiel für die Maifeier vor?
(Robert Schmidt: Nur Wien!) Oder Schweden, Dänemark und
andere (Zuruf: Und andere?) Man fragt, was die Partei
getan hätte, um die Mai-Gemaßregelten zu unterſtützen. Jch
weiß es nicht, aber in ihren ſchweren wirtſchaftlichen Kämpfenhaben die Gewerhſſchaſten nur an der Sozialdemokratie eine
Stütze gefunden, und ſollte r nicht Knüttel zwiſchen die Beine
werfen. h Man nähert ſich aber immer mehr dem
Standpunkte Rexhäuſers, dem eine Viertelſtunde
verkürzung wichtiger iſt als drei Millionen Sozialdemokraten.
(Widerſpruch von Das muß die Partei zugrunde
richten. (Reichstagsabg. Hue: Das iſt doch wohl nicht mög-lich! Ein Rerhauſer doch wohl nicht Heiterkeit Jett, wo
die Gewerkſchaften größer geworden ſind en den 1. Mai
auf Abbruch verkaufen. (Unruhe und Widerſpruch.) all
Gewerkſchaftsführer mitgegangen wären, wäre die letzte Mai-
feier noch wie geworden. Jm vorigen Jahre nSie Bomelburgs orten zu, daß Partei und Gewerkſchaſten

eins ſeien. Wenden Sie das Wort jetzt an, machen Sie ein
ander nicht leidenſchaftliche Vorwürfe, ſondern erledigen Siedieſe Debatte ſo ruſch als möge durch Annahme der Am-
ſterdamer Reſolution. (Lebh. Beifall.

Scheffel-Leipzig (Maſchiniſt): Abendverſammlungen ſind
überhaupt keine Demonſtration. Wollen wir den 1. Mai
nicht eher feiern, als bis alle Arbeiter ihn ſeiern, ſo werden
wir früher den Achtſtundentag haben. Die ganze Agitation
egen die Maifeier geht von den Vorſtänden aus, die keinen

ennig herausgeben wollen. Dieſes Sparſyſtem, giber dem
das Syſtem zugrunde gohen mag, bedeutet eine Verflachung
des Gewerkßhaftslebens. (Bravo!) M.Leimpeters-Bochum (Bergarbeiter): Der Gedanke der Mai
feier iſt an ſich vorzüglich, aber die Arbeitsruhe iſt undurchſührhar. Dieſes Jahr demonſtrierten wir in Recklinghauſen zu
20 Mann, darunter 17 gemaßregelte Bergleute. (Heiterkeit.)
Das iſt nach 15 Jahren keine Maidemonſtration, ſondern eine
Maikarikatur Die Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes
binden uns nicht. Die Chineſen und Botokuden können nicht
beſtimmen, was wir ausführen ren Heiterkeit. Unruhe.)
1890 hat die Reichstagsfraktion ſich nicht umn den internatio
nalen Beſchluß gekümmert. Und da ſollten wir, die wir i
einmal „von einer unkontrollierbaren e zuſammen gewählt
ſind“, wie die Leipz. Volksztg. ſagte, nicht dieſen Männerſtolz
vor Königsthronen zeigen (Große Heiterkeit. Der Beſchluß
des Maurerverbandes, den 1. Mai zu feiern, aber keine Ver-
bandsmittel dafür bereit zu ſtellen, iſt ein Verbrechen J
ruhe.) Familienväter können nicht ihre ganze Eriſtenz ſo leicht
fertig aufs Spiel ſetzen. Was ſollen die Bergarbeiter machen.die wegen der Mniſeter eine Geldſtrafe bekommen haben W

e h en e e e eheEr nüſſen ſie noch zum heiligen Antonius von SiegW Erlelen Vorſibender des Se e Wbreſte mh verbandes betteln gehen. (Große Heiterkeit. eine
lendenlahmen Gaul der Maifeier ſpanne i r d wen
Agitationskarre. (Croße Unruhe; vereinzelter n u

Huſemann-Bochum (Bergarbeiter) Leimpeters ſtand m
ſeiner Anſicht auf unſerer Generalyer ſammlung en
allein. Wenn die Bergarbeiter den 1.
iſt unſer Organ ſchuld daran, das keinen Maifeſtartikel bringt.

z z. Die beter können am Abend nicht leichter(Hört, hört!) Die Bergarbeiter kömr n ich ihrenfelern' als am Tage. Jeht ſind ſie ſtolz darauf W re
eigenen Arbeiterfeiertag errungen zu haben. (Bravol)
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ack einzurichten. Jch ſtimme alſo für die Aufrechterhaltung

Halle a. 5., Mittw
Der fünfte Kongreß der Gewerkſchaſten 2

Arbeitszeit-
e

Wenn alle

die Arbeiter nach dem 1. Mai noch

och, den 31. Mai 1905. 16. Johrg.

FritzſchLandshut und Hübſch Berlin (Tertilarbeiter) legenar, daß es den Tertilarbeitern trotz aller Agitation angeſichts de

kapitalkräftigen Unternehmer nur in verſchwindender Zahl mög
lich ſei, am 1. Mai zu feiern.

ReichelStuttgart (Metallarbeiter) Timm fragte, was denn
vorgekommen ſei, daß wir den 1. Mai nicht mehr feiern wo
ten. Umgekehrt ſollte er fragen. Wir waren nicht von vorn
n gegen die Maifeier eingenommen, aber wir haben er-
ennen müſſen, daß die Maifsier einen weſentlichen Einfluß

auf die Umgeſtaltung unſerer öffentlichen Verhäctniſſe nicht
ausübt. Unter den Metallarbeitern feiern nach unſerer Statiſtik
7,1 Proz., unter den Textilarbeitern und Bergarbeitern noch
weniger ört!) Durch Vereinheitlichung der Feier
wollen wir ſie wirkſamer geſtalten. Der be der Reſo-lution Schmidt befriedigt uns allerdings nicht, aber wir haben
uns darein gefügt, dem nächſten internationalen Kongreß nicht
vorzugreiſen. (Bravo!)

Vorſitzender Bömelbur
eingegangen iſt, die die Genexalkommiſſion auffordert, ſich noch
vor dem nächſten Parteitage mit dem ſozialdemokratiſchen Par-
teivorſtand zu verſtändigen.
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Sechster Verhandlungstag.
Köln a. Rh., 27. Mat.

Vormittagsſitzung.
„Vor Eintritt in die Tagesordnung macht Stühmer-Berlin
(Schneider) von den Kämpfen im Schneidergewerbo Mitteilung.
Nach fünfwöchigem Streik in Gießen und Leipzig verlangte
der Arbeitgeberverband, daß wir bedingungsloſe Unterwerfung
unſeren Mitgliedern anbefehlen. Zugleich verlangte er übera
Anfertigung von Streikarbeit und lehnte jede Verhandlung,
jede Unterwerfung unter einen Schiedsſpruch und dann die
Vermittlung des Arbeilgebervereins in Braunſchweig ab. Die
NahZahl derer, die nach Ablehnung der Zumutungen der Unter-
nehmer ausgeſperrt ſind, betrug 4000, aber die Ausſperrung
dürfte bald noch größeren Umſang annehmen.

Der Kongreß tritt in die Tagesordnung ein. Zur abge
brochenen Debatte über die Maifeier erhält das Wort

Gerlitzke-Dresden: Die Stimmung der Arbeiterſchaft in den
großen Jnduſtrieorten iſt: entweder oder. Aber die Ver-
legenheits Reſolution Glocke erfüll, dieſen Wunſch nicht: Mehr
wie bisher wird die Maifeier ſeit 15 Jahren gefeiert und ſeit
15 Jahren verkünden nach jedem 1. Mai die Poarteizeitungen,
daß diesmal die Maifeier viel größer geweſen ſei, als bisher.(Sehr gut!) Jſt nun die Maiſeier Opfer und Einſatz wert
Jch glaube, wir nützen der Arbeiterſchaft
praktiſch auf die Verkürzung der Arbeitszeitnicht mehr den freien Rang hinterher
einholen. (Sehr gut!)

Döblin Berlin (Buchdrucker)ß: Die Buchdrucker müſſen
immer dazu herhalten, die Verhandlungen des Gewertkſchaſts-
Kongreſſes intereſſant zu machen. Jch kann in bezug auf das
Zitat aus dem Correſpondent nur ſagen, daß Bebel über die
Angriffe auf uns in den Varteizeitungen ſagte: „Bei uns
herrſcht Preßfreiheit“. Freilich, wenn Rexhäuſer wirklich ſolche
Dummheiten geſchrieben hätte, wie Bock geſagt hat, würde ich
auch dafür ſein, daß er abgeſägt wird. (Heiterkeit.) Es zeigt
doch von wenig Vertrauen in die Feſtigkeit der Partei, wenn
man glaubt, daß ſie durch einen Artikel im Correſpondent er-
ſchüttert werden könnte. Aber ebenſowenig kann die Partei
gefährdet werden durch irgend ein Urteil des Gewerkſchaftskon

mehr, wenn wir
hinwirken und

durch Ueberſtunden

greſſes gegen die Maifeier. Die Maifeier hat unliebſame
Streitereien in der Gewerkſchaftsbewegung hervorgerufen. Iſt
nicht dieſe unſinnige Debatte der beſte Beweis dafür, daß die
Maifeier zerſplitternd auf die Arbeiter wirkt? Den Unter-
nehmern imponiert die Maifeier wirklich ſehr wenig, wenn ſie

ein paar Tage können
feiern laſſen. Es muß ein Gefühl der Schwäche bei den Ar-
beitern hervorrufen, wenn ſie ſich ſolche Behandlung gefallen
laſſen müſſen. Die Maifeier iſt nicht entſprechend dem Wachſen
der Organiſationen gewachſen. Früher konnten die Gewerk-
ſchaften kühn ſein, ſie hatten nichts zu verlieren. Heute iſt das
Verantwortlichkeitsgefühl der Leiter naturgemäß geſtiegen.
Unſere Taktik geht darauf hinaus, dem Unternehmertum mög-
lichſt keine neuen Angriffspunkte zu geben. Wir verſtoßen mit
dey Reſolution Schmidt nicht gegen den internationalen Be-ſchluß. Wir drücken nur unſere Meinung aus und geben dem

nächſten internationalen Kongreß ein Avis. Wenn wir uns
in einer uns eng berührenden Frage zu einer ſelbſtändigen
Meinungsäußerung unfähig erklären, ſo würden wir die Selb-
ſtändigkeit der Gewerkſchaftsbewegung gegenüber der Partei
diskreditieren. (Sehr wa u Glocke ſagt: Wir Buchdwucker
ſollten einmal mit der Arbeitsruhe am 1. Mai anfangen. Die
Buchdrucker feiern, wo es ohne Schädigung möglich iſt. Aber
von der Arbeitsruhe erwarten wir eben Schädigung und daher
laſſen wir es. (Heiterkeit.) Sie Fehen, wir entſprechen der
Amſterdamer Reſolution auch. (Heiterkeit.) Es iſt ſchließlich
nur zu erwägen, ob die internationalen Kongreſſe die richtige
Stelle zu Beſchlüſſen ſind, die ſo tief in das ſoziale
Wirtſchaſtsleben eingreifen. Die Veranlaſſer des Beſchluſſes
waren ſich ſeiner Tragweite wohl nicht voll bewußt.

Beier- Leipzig (Maurer): Zunächſt muß ich den toten Schoen-
lank gegen die Schmidtſche Behauptung in Schutz nehmen, er
habe vor 9 Jahren ſich gegen die Arbeitsruhe am 1. Mai er-
klärt. Jn Wirklichkeit hat er nur geſagt, daß die Schneider
in dem betreffenden Jahre anders gehandelt hätten, als die
Leipziger Arbeiter im allgemeinen. Die Arbeitsruhe in Leipzig
beſtand von Anfang an bis heuie, und hat ſich im letzten Jahre
ſehr verſtärkkt. Die Schneider hatten damals eine beſondere
Verſammlung einberufen und haben ſich nicht an der großen
allgemeinen Verſammlung beteiligt, die wir jedes Jahr in
Stötteritz veranſtalten. Dagegen hat ſich Schoenlank gewandt,
nicht aber gegen die Arbeitsruhe am 1. Mai. Jch ſtehe, was
die Frage ſelbſt betrifft, auf dem Standpunkt, daß vorgeſchrittene
Gruppen und Bezirke nicht zurückgehalten werden ſollen durch
Bezirke und Berufe, die noch nicht ſo weit gekommen ſind. Wer
noch zurück iſt, muß ſich damit begnügen, die Maifeier imvGeiſte
mitzufeiern. Wenn im ſegne ren alles zu gewinnen wäre,
was wir fordern, dann ſtände es anders. Auch die volle Ar-
beitsruhe am 1. Mai iſt nicht ohne weiteres, vielleicht in einemLihgehnt noch nicht zu erreichen. Darüber war man ſich von

vornherein auch in Paris klar. (Widerſpruch.) Der Wert der
Maifeier liegt darin, daß die Allgemeinheit an einem Tage in
der ganzen Welt unſere Forderungen erhebt, die einen durch
abſolute Arbeitsruhe, die anderen dadurch, daß ſie im Geiſte
mitfeiern. Die Aufklärung, die der 1. Mai bringt, iſt die
Hauptſache. Es ſollte doch auch nicht vergeſſen werden, daß
die Mehrzahl der Verbandstage beſchloſſen hat, es in Sachender Maifeier beim alten zu laſſen. (Sehr richtig!! Wenn wir

anders beſchließen, machen wir uns nur Sturmbock gegen
unſere eigenen Verbandstage. Nachgelaſſen hat das Ruhen-laſſen der Arbeit am 1. Mat durchaus nicht. Jn Leipzig
hatten letzten 1. Mai 15--18 000 Arbeiter di e Arbeit eingeſtellt.

grösstes Spezial-Geschäft
am Platze.

Die Vormittagsverſammlung war von 6000 Perſonen beſucht.

t ſtrebt, einer nſatteilt mit, daß eine Reſolution Bock rer einen Teg

zuerkennen.
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Wir Maurer ſtehen in großer Majorität auf dem Standpunkt
der Reſolution und entſcheiden uns für die Reſo-
lution Glocke. (Bravo!)

Ein Schluß antrag wird angenommen.
Das Schlußwort erhält Robert Schmidt: Jch habe

Jhnen zuerſt mitzuteilen, daß wir uns geeinigt habeſämtliche Reſolutionen zurückzuziehen. (Große Beweg
Da wir nicht die Abſicht hatten, an der Sache ſelbſt etwas zu
ändern, wollen wir es an der Ausſprache genug ſein laſſen.
Wir hoffen, daß der nächſte internationale Kongreß Mittel und
Wege finden wird, eine die Gewerkſchaften befriedigende Regelung der Frage herbeizuführen. Einſtweilen wollen wir es
unterlaſſen, was der in der bürgerlichen Preſſe wiederholt auf-
getauchten Anſicht von Gegenſätzen zri en Partei und Ge-
werkſchaft ein Relief geben könnte. Niemand von uns iſt be-

hervorzurufen, der tatſächlich nicht be-
ſteht. wahr!) Meinungsverſchiedenheiten beſtehen überall,
auch innexhalb der Partei. Bock iſt ſeit 15 Jahren ſtehen ge-
blieben. Damals waren natürlich die Gewerkſchaften nur eine
Hilfstruphe der Partei. Seitdem haben ſie gezeigt, was ſie
leiſten konnen, mit der großen Macht haben ſie ganz natürlich
auch die Freiheit der Entſcheidung bekommen. Dieſe Entwick-
lung ſollte man auch auf der anderen Seite berückſichtigen und
als einſichtiger Politikey den Gewerkſchaften entgegenkommen.
Man ſollte es möglichſt vermeiden, Reibungsflächen zu ſchaffen,
damit ſich die beiden Teile der Arbeiterbewegung nicht in
gegenſeitigen Kämpfen erſchöpfen. Gerade um jeden Gedanken
an einen Konflikt von vornherein abzuſchneiden, bitte ich Sie,
von einer Beſchlußfaſſung abzuſehen. (Bravo!)

Jn perſönlichen Bemerkungen ſetzen ſich Diehl
und Paul Müller über die Maifeier in Frankfurt g. M., Brink-
mann und Paul Hoffmann über Brinkmanns Stellung zumJdeengehalt der Maiſtier auseinander. Brinkmann erklärt, die

Maifeier nur als gewerkſchaftliches Agitationsmittel nicht an-
Er wolle ſie in ihrem ganzen Umfange mitſamt

dev Arbeitsruhe der politiſchen Partei überweiſen. Hue pole-
miſiert gegen Huſemann, Bolk und Döblin ſtreiten ſich um den
Jnhalt des Rerhäuſerſchen Artikels im Correſpondent vom
Jahre 1900. Glocke-Berlin als Antragſteller gibt die Erklärung
ab, daß er ſeine Reſolution nur zurückziehe, um Schlußfolge-
rungen zu vermeiden, die Dritte aus dem Abſtimmungsverhält-
nis etwa über die Stellung von Partei und Gewertkſchaſt ziehen
können. Er hoffe aber, daß in Zukunft, nachdem die einzelnen
Verbandstage entſchieden haben, auch der Gewerkſchaftskongreß
zu einer Stellungnahme kommen werde.

Vorſitzender Bömelburg: Anträge liegen nicht vor. Nach
meiner Auffaſſung bleibt damit der Beſchluß des Amſterdamer
Kongreſſes für uns maßgebend, ſo daß wir die Maifeier ge-
nau ſo wie bisher begehen und die Gewertſchaften für
verpflichtet halten, im Rahmen des Beſchluſſes dafür zu ſorgen,
daß die Arbeitsruhe nicht weniger ſondern mehr als bisher
durchgeführt wird. (Bravo!) Jch glaube aber, daß gleich-zeitig zum Ausdruck gebracht werden ſoll daß die in Betracht

kommenden beiden Körperſchaften ſich noch vor dem nächſten
internationalen Kongreſſe, nicht erft auf ihm über eine be-
ſtimmte Stellung zur Maifeier ſich einigen ſollen. Der Gewerk-
ſchaftskongreß drückt ferner den Wunſch aus, auf dem
nächfien internationalen Kongreß dieſe Frage nicht ſo nebenbei
behandelt werden ſoll ſondern einer eingehenden Beſprechung
zu unterziehen iſt. Das wird wohl leicht möglich ſein, da die
angen Debatten über Taktik uſw. nicht mehr notwendig ſein

dürften. (Reichstagsabg. Hue: Weißt Du das genau?) Wider-
ſpruch gegen meine Feſtſtellung iſt nicht erhoben worden, der
Kongreß hat demnach ſo beſchloſſen. (Zuſt.) Damit iſt die
Frage der Maifeier erledigt.

Die Fünfzehnerkommiſſion legt die inzwiſchen fertiggeſtellte
Reſolution über Streikunterſtützungen

Sie lautet:
Der Kongreß erklärt

1. Jn bezug auf die Streikunterſtützung iſt mit gaEntſchiedenbeit an dem Grundſatz s daß die t
rung der Streiks, ſo auch die Beſchaffung der Mittel zu ihrer
Unterſtützung Aufgabe jeder einzelnen n und die
allein richtige Beſchaffung der Mittel die Erhebung aus-
reichend hober Mitgliederbeiträge iſt.

2. Der Kongreß macht es deshalb den Gewerkſchaften zur
ſo weit es noch nicht geſchehen iſt, ihre vegelmäßigen

Beiträge ſo feſtzuſetzen, daß ſie ihnen auch größeren Anforde-
rungen gegenüber die finanzielle Selbſtändigkeit ſichern, wie
auch bei der Beſchlußfaſſung über Arbeitseinſtellung ſich
n r Rahmen der eigenen finanziellen Leiſtungsfähigkeit
zu en.3. Jſt ſomit die Aufbringung von Mitteln zur Streik
unterſtützung W allgemeine Sammlungen in gewöhnlichen
Fällen zu verwerfen, ſo kann trotzdem auch in Zukunft bei
unerwarteten großen Streiks oder Ausſperrungen ausnahms-
weiſe die finanzielle Hilfe der geſamten r er Arbeiter
ur erfolgreichen Durchführung ſolcher außerordentlichen
ämpfe im allgemeinen Jntereſſe notwendig werden.4. Jn ſolchen außerordentlichen Fällen ſon deshalb die

Generalkommiſſion ermächtigt ſein, auf Antrag der betreffen-
den Gewerkſchaften unter Zuſtimmung der übrigen Zentral-
vorſtände die Beſchaffung finanzieller Mittel eventuell durch
Vornahme allgemeiner Sammlungen zu veranlaſſen.

5. Die Gewährung jeder derartigen Unterſtützung hat zur
Vorausſetzung, daß der Generalkommiſſion von der betreffen
den Gewerkſchaft über die Leitung des Kampfes und alle
taktiſchen Maßnahmen bis zu ſeiner Beendigung das Mit-
beſtimmungsrecht eingeräumt wird. Ueber die zweckmäßige
Verteilung der geſammelten Gelder hat die Generalkommiſ-
ſion zu entſcheiden. Alle ſolche Gelder ſind aus dieſemGranhe an die Generalkommiſſion abzuführen.

6. Die Gewerkſchaftskartelle ſind nicht berechtigt, ſelbſtändig
ſolche Sammlungen vorzunehmen, ſondern erſt dann, wenn
durch die Generalkommiſſion ein diesbezüglicher Aufruf er
folgt. Beſondere Beiträge für die angeſchloſſenen Gewerk
ſchaften zu dieſem Zwecke zu beſchließen, iſt dem Kartell
nicht geſtattet.

7. Die Kontrolle der Generalkommiſſion über die richtige
Verwendung der Exuträgniſſe und etwaiger Ueberſchüſſe einer
Sammlung ſteht der Konferenz der Zentralvorſtände zu.

Bringmann- Hamburg empfiehlt ſeine Reſolution
als Berichterſtatter.

Päplow- Hamburg bedauert die ausdrückliche Zuſtimmung
öffentlicher Sammlungen in der Reſolution.

Weinſchild- Offenbach legt dar, daß manchmal Streiks auch
angenommen werden müßten, ſelbſt wenn man wüßte, daß ſie
über die Mittel der Organiſation hinausgingen. Sein Verband
ſei durch die Handelsverträge in eine Lohnbewegung geradezu
hineingetrieben worden. Von den Portefeuillewaren wurden
66 Prozent exportiert, 50 Prozent nach Rußland und Oeſtreich.
Jetzt habe Rußland in den neuen Handelsverträgen den Zoll

vor.

o e de x m.Meile a. S.
arttplatzBeste und billigste

Bezugsquelle.
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von 4 auf 174 Mk., Oeſtreich von 70 auf 750 Mk. erhöht.(Lebhaftes Hört, hörtl) Menkt ſei der Export verni r

S der Arbeitszeit könne den Portefeui die
Arbeit erhalten. 75 Prozent der a v von denen95 Prozent organiſiert ſeten, ſtänden in einer offenen Wön-

bewegung. v ßLe Verichterſtatter Bri nun entgegnet da Reſolution nicht engherzig augglegt werde olle. Unter e
eines Antrages Weinſchild wird die un veränderte Re
ſolution gegen 17 Stimmen angenommen.
Die Referenten Hue und Umbreit legen die von Hren end

giltig formulierte Reſolution über: Die 96 liche Vertretung
der Arbeiter in Arbeiterkammern vor. Dieſelde lautet:

Der fünſte h Gewerkſchaftskongreß erwartet von der
Reichsgeſetzgebung die Schaffung von Arbeiterkammern als
geſeßlich anerkannte Arbeitervertretung. Dieſelben ſollen be
rufen ſein, in allen die Jntereſſen der Arbeiterſchaft be
treffenden Angelegenheiten Anträge zu ſtellen, Gutachten zu
erſtatten, Beſchwerde zu führen, bei der Veranſtaltung von
Enqueten und arbeitsſtatiſtiſchen Aufnahmen, ſowie insbe-
ſondere bei der Ausgeſtaltung, Durchführung und Beauf-
ſichtigung des Arbeiterſchutzes und an der Förderung kor-
porativer Arbeitsverträge mitzuwirken.

Der Kongreß erblickt in dem geplanten Ausbau ber Ge
werbegerichte zu Arbeitskammern nur den Verſuch, die Wirk
ſamkeit ſelbſt dieſer Organe zu verkümmern und eine Ver-
tretung der weiblichen Arbeiterſchaft auszuſchließen. Von
der Ueberzeugung durchdrungen, daß dieſer 9 nicht
eignet iſt, die gleichberechtigte Mitarbeit der Arbeiterklaſſe
in Reich und Staat zu gewährleiſten, verwirft der Kongreß
durchaus dieſe wie jede andere Löſung, die der Schaffung
ſelbſtändiger Kammern entgegenſteht.

Als unerläßliche Vorbedingung erachtet der Kongreß, daß
das aktive und paſſive Wahlrecht zu dieſen Kammern auf
der Baſis des Proportionalwahlſyſtem allen großjährigen
Arbeitern und Arbeiterinnen in Bergbau, Jnduſtrie und
Gewerbe, Handel, Verkehr und Landwirtſchaft erteilt wird,
und daß die beſoldeten Angeſtellten der Berufsvereine ebenſo
wie berufstätige Arbeiter wählbar ſind.

Sie wird gegen zwei Stimmen endgiltig angenommen.
Es folgt Punkt 9 der Tagesordnung
Uebertritt in einen anderen Verband infolge Berufs

wechſels.
Alle hierauf bezüglichen Anträge werden der demnächſt ſtatt
findenden Konferenz der Zentralvorſtände überwieſen.

Es folgt Punkt 10:
Allgemeine Anträge.

Zur Debatte geſtellt wird zunächſt ein Antrag Blum:
Die Generalkommiſſion möge der Frage der gewerkſchaftlichen
Unterrichtskurſe näher treten. Sie erhält das Recht, die für
Lehrkräfte und Unterrichtslokale nötigen Koſten herzugeben.

Jn der Begründungsrede gibt Saſſenbach Berlin die
Geſchichte der bisherigen Beſtrebungen, erörtert das Projekt
Rühle, das die Förderung der Allgemeinbildung der Gewerk-
ſchaftsmitglieder, und das Projekt Saſſenbach, das die
Ausbildung von Gewerkſchaftsbeamten und Arbeiterſekretären
zum Ziele hat. Ohne zu verlangen, daß der Kongreß ſich
auf das letztere endgiltig feſtlege, bittet er, die allgemeine
Sympathie dafür auszudrücken.

Der Antrag Blum wird gegen eine Stimme angenommen.
Einſtimmig angenommen werden ein Antrag B Gotha,

der die Mitwirkung der Generalkommiſſion für die Agitation
auf Erhöhung des ortsüblichen Tagelohns in Anſpruch nimmt,
ferner ein Antrag Tim der die Generalkom-miſſion beauftragt, im Sinne der Beſchlüſſe des Heimarbeiter-
ſchutzkongreſſes zu wirken und alles zu tun, was nur irgendwie geeignet erſcheint, Staat und Geſellſchaft zu veranlaſſen,

den Heimarbeiterſchutz zu fördern.
Eine Reſolution, die die Generalkommiſſion ermächtigt, dienotwendigen Schritte zu tun zur Verſchmelzung der Viſche

und Krawattenarbeiter mit dem Schneiderverband, findet nachentgegenkommenden Erklärungen der beiden Verbandsvertreter
mit großer Mehrheit Annahme.

Es folgt die Beratung des Antrages Scherm:
Jn Erwägung, daß die gewerkſchaftliche Agitation den

Zweck verfolgt, die indifferenten Arbeiter den Gewertkſchaften
zuzuführen, und die Mitglieder der Organiſationen durch
Aufklärung mehr und mehr von den ideellen und materiellen
Zielen und Zwecken der Organiſationen zu überzeugen, ſie
zu treuen Mitgliedern zu erziehen; in weiterer Erwägung,daß jeder Streit um die Form der Organiſation dieſe ſo
dringend notwendige Agitation erſchwert, erklärt der Kon-
greß:

Die Reſolution Buſſe vom Gewerkſchaftskongreß zu Frank
furt a. M. wird aufgehoben. Arbeiter gelernte und un
gelernte die in einem Betriebe zuſammenarbeiten und
deren Tätigkeit bei der Herſtellung von Produkten organiſch
uſammenhängt, ſind in dem für ihren Beruf errichtetenSnduſtrieverand zu organiſieren.

Sogenannte betriebsfremde Arbeiter, z. B. Maurer und
Zimmerer in Jnduſtriebetrieben, Maler in Schiffswerften,
Holzarbeiter in Waggonfabriken, in Uhren- und Nähmaſchi-
nen- Fabriken uſw., Metallarbeiter aller Art in Betrieben
der Holzinduſtrie uſw., ſind dem Jnduſtrieverband ihres
Berufes zuzuführen.

Es iſt deshalb jede Agitation als unzuläſſig zu bezeich-nen, die gegen dieſen Grundſatz verſtößt. Ebenſo imzuleſſia

iſt jede Agitation, die den Zweck hat, Mitglieder ihrer Or-
ganiſation abwendig zu machen, insbeſondere wenn die Er
bung niedriger Beiträge dabei als Lockmittel angewendet

wird
Bei der Aufnahme von Mitgliedern aus anderen Organi-

ſationen gilt der Grundſatz daß dieſe nur aufgenommen
werden, wenn ſie ihre Abmeldung aus der früheren Organi-
ſation vollzogen und ihre Beiträge bezahlt haben.

Ein Antrag Simon die Reſolution der Zuſammenkunft
der Zentralvorſtände zu überweiſen, wird mit 92 gegen 83Stimmen abgelehnt, nachdem Brückner Graveur) ihn
empfohlen, Vorhölzer (Metallarbeiter) ihn bekämpft hat.

Auf Anträge der Holzarbeiter, Steinſetzer
Handels und ransportarbeiter uſw. wirdAbſatz 3 der Reſolution folgendermaßen gefaßt:

„Sogenannte betriebsfremde Arbeiter, z. B. Maurer und
immerer in Gemeinde und Jnduſtriebetrieben, Maler in

Schiffswerften, Regen aller Art in Betrieben der
Metallinduſtrie, Metallarbeiter aller Art in Betrieben der
Holzinduſtrie, Handels- und Transportarbeiter in Fabriken
uſw. ſind dem Jnduſtrieverband ihres Berufes, oder wenn
ein ſolcher nicht beſteht, der zuſtändigen Berufsorganiſation
zuzuführen.
Reichel-Stuttgart (Metallarbeiter) begründet die Reſolution.

Er wendet ſich ſcharf gegen die Verbände der ungelernten
Arbeiter, die von den gelernten durchaus als Kollegen be-
trachtet werden wollen, und wünſchen ihre Mitarbeit im glei-
chen Verband.

Pokorny-Zwickau (Bergarbeiter) dringt auch auf eine end-giltige Entſcheidung, damit die widrige Konkurrenz aufhöre,
insbeſondere die des Fabrikarbeiter- Verbandes unter den Ober
tagsarbeitern. Die Hüttenarbeiter emanzipierten ſich jetzt von
den Bergarbeitern, aber dieſe würden gleichwohl mit den
Metallarbeitern ohne Zank und Streik auskommen. (Bravol)

Schumanns-Berlin J empfiehlt auch die
Reſolution Scherm. Er klagt über die illoyale Konkurrenz der
Brauer und Bäcker.

Lange- Hamburg (Schmied): Der Kongreß könnte die Bil
dung neuer Jnduſtrieverbände empfehlen, aber nicht diejenigen
ſtrafen, die noch keinem Jnduſtrieverband angehören. Unter
den Jnduſtrieverbänden würden noch viel mehr Grenzſtreitig-

Ob wir geſotten oderkeiten entſtehen gebraten werden, iſt

uns egal. Aber weshalb muß man uns überhaupt die Lebens-
ader durchſchneiden

Haa esden (Metallarbeiter) bringt einzelne Beiſpiele un
lauterer Konkurrenz vor. Jn tten, in denen nicht mehr
ein Pfund Eiſen im Jahre verhüttet werde, ſeien die Arbeiter
im Bergarbeiterverband. Die müßten zum Metallarbeiterver
n AeFfahrt werden. (Pokorny: Wenn Jhr artig ſeidl

eiterkeit.
Henſcholde Berlin (Bäcker): Wir ſind keine Weltpolitiker der

Organiſation; an unſerem Brot e ſich niemand die Zähne
ausbeißen. (Heiterkeit) Wir nehmen nur Arbeiter auf, die
noch für keine andere Organiſation gewonnen worden
Aber bei den beſonderen Verhältniſſen des Bäckergewerbes ge
hören die Backwaren-Kutſcher zu uns.

Diehl Frankfurt a. M. (Dachdecker): Die Dachdecker nennen
ſich erkeire und dann werden ſie im Metallarbeiterverband
organiſiert.Bruaner Berlin (Graveur): Wenn die Reſolution ange
nommen wird, dürfen nur noch 17 Jnduſtrieverbände beſtehen
bleiben. Dann kommen Gewerbe zuſammen, die noch viel
weniger miteinander zu tun haben, als jetzt die Edelſteingra-
veure mit den Metallarbeitern.

WinkeimannBremen (Böttcher). Die wirtſchaftliche Ent
wicklung und die wachſende Einſicht können die engere
keiten beſeitigen, aber nicht eine künſtliche Reſolution, die eine
Prämie auf Disziplinloſigkeit t.

Schrader Hamburg (Schmied): Mit einer n Reſolu-
tion wird man unſere Zentralverbände nicht hinwegfegen.
Zwingt man ſie zur Auflöſung, ſo gehen ihre Mitglieder denGewerkſchaften überhaupt verloren.

Ein Schlußantrag wird mit 92 gegen 70 Stimmen ange-
nommen.

Nach einer Erklärung Breys- Hannover (Fabrikarbeiter), der
meint, Väter und Geburtshelfer dieſer Reſolution würden ihren
Beſchkuß bedauern, und nach einer langen Reihe perſönlicher
Bemerkungen wird auf Vorſchlag Vömelburgs r
Unter Aufhebung der Reſolution Buſſe wird den Zentralvor
ſtänden überlgſſen, über die Grenzſtreitigkeiten bis zum nächſten
Gewerkſchaftskongreß ein Propiſorium zu ſchaffen.

Maffini-Berlin (Buchdrucker) teilt das Reſultat der Wahlen
zur Generalkommiſſion mit. Gewählt ſind: Legien (Holz-
arbeiter) mit 182, Saſſenbach (Sattler) mit 176, Kule
Gimmerer) mit 179, Silberſchmidet (Maurer) mit 180,
Sabath (Schneider) mit 150, Dö blin (Buchdrucker) mit
140, Knoll ESteinſetzer) mit 135,. Robert Schmidt(Holzarbeiter) mit 119, Co hen (KWetallarbeiter) und S ch u
mann (Transportarbeiter) mit 116, und n fer)
mit 101 Stimmen. Außerdem haben erhalten: Pötz ſo
wirtsgehilfe) 74, Hübſch i 71, Brü(Graveur) 65, Brunner epryen 52, Si
n raph) 36, Frau Paula Thiede 40, Bruhns 29,örſſch Henſindearbeteg 26 und Hué, Bömelburg
und Rexhäuſer je 1 Stimme. (Große Heiterkeit.)

Unter verſchiedenen Anträgen werden angenommen: einer des
Gärtnervereins auf Regelung des Gärtnerrechts, einer der

wonach die gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
eiter die Organiſation der Barbier und Friſeurgehilfen unter

Waßen ſollen. Wbgrleet wird mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene
Zeit der Antrag der Bildhauer auf Bekämpfung des Alkoholis-
mus. (Heiterkeit.)

Auf die Tagesordnung des nächſten Gewerkſchaftskongreſſes
werden geſetzt: 1. Der Bohyfott als wer ma tliche Waffe.
2. Die Frage der gewerbsmäßigen Ste n euren

Die Hamburger Delegierten bitten, den nächſten Kongreß in
abzuhalten. (Beifall.)

orſitzende Bömelburg teilt mit, daß im Prozeß Hil-
Krämer Krämer wegen formeller Beleidigung zu 200

(Hört, hört!) Er ver-

2 S

Hambur
Der

er
ark Geldſtrafe verurteilt worden iſt.

lieſt hiernach ein Proteſttelegramm aus Frankfurt a. M. gegen
die Aeußerungen Paul Müller- Hamburg gegen die Maifeier.
Müller- Hamburg erkennt an, daß er falſch informiert worden iſt.

Bömelburg: Wir ſtehen am Ende unſerer Arbeiten. Wir
hatten zwei Fragen erörtern, bei denen die Gefahr nahe lag,
daß wir in einen Gegenſatz zur Partei gerieten. Aber wenn
auch ſachliche Meinungsverſchiedenheiten vorkommen können,
Partei und Gewerkſchaft ſind doch ein s. (Leb-
hafter Beifall.) Wenn wir auseinandergehen mit dem feſten Vor-
ſat, in 3 Jahren die zweite Million Mitalieder erreicht zu
haben, können wir getroſt in die Zukunft ſehen. Die Einigkeit
mtß unſere Parole ſein Hoch Vſe Einigkeit der deutſchen
Arbeiterbewegung! (Stürmiſcher Beifall.) z 1. Mal

Großſtädtiſche Einbrüche.
Halle, 30. Mat 10905.

Vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts begann
heute morgen die Verhandlung bezüglich der verwegenen Gold
und Juwelen-Diebſtähle, die im Vorjahre hier ganz bedeuten-
des Aufſehen erregten. Man glaubte damals, es mit einer
„internationalen Einbruchs-Geſellſchaft“ zu tun zu haben, und
bei den Ermittelungen unſerer immer rührigen Polizei ſollen
ſich die köſtlichſten Dinge abgeſpielt haben. Die von der Poli-
zei bediente Preſſe konnte die „pikanteſten und phantaſievollſten
Nachrichten“ verbreiten; bald wies die Spur auf London, bald
auf Amſterdam und bald ſonſt wo hin, und dabei waren
die Täter „gut eingeſeſſene alte Hallenſer“ keine Auslän-
der und keine Amerikaner. Jntereſſant iſt es, daran zu
erinnern, daß einer der ermittelten Täter an dem vor Jahren
verübten Juwelen- Diebſtahl bei Wratzke Steiger Durch-
bruch der Mauer an der Poſtſtraße beteiligt geweſen ſein
ſoll, und daß die Täter mit der Beute aus den neueſten
Einbrüchen ziemlich ungeniert Handel trieben; die Polizei
mühte ſich gewiß ſehr ab, aber ſie hatten mit ihren Ermitte
lungen kein Glück. Und wer weiß, wenn die in ganz Deutſch
land „berühmt“ gewordenen Einbrecher beim Alkohol nicht die
nötige Vorſicht vergeſſen, und mit ihren Schmuckſachen nicht
noch geprahlt hätten, ob ſie heute hinter Schloß und Riegel
ſäßen.

Die Sache iſt bekanntlich auf ſehr einfache Weiſe heraus
gekommen. Die Täter hatten ſchon wiederholt in Kneipen mit
Damen- Bedienung Goldſachen verſchenkt und verkauft. Eines
Tags, Ende Februar, fehlte es dem mitangeklagten Gaſtwirt
Becker an Geld, infolgedeſſen er dem Wirt des Lokales eine
Uhr zum Pfand gab. Der Empfänger der Uhr ließ dieſe
bei einem Fachmann auf ihren Wert taxieren, und man
ſtellte feſt, daß die Uhr bei den ſchweren Einbrüchen entwen
det war. Damit war der Polizei der Weg gewieſen und ſie
konnte nunmehr eine „fruchtbringende“ Tätigkeit entfalten.
Selbſtverſtändlich fehlte es nicht an Stimmen, die die Findig-
keit der Halleſchen Polizei über das Schellendaus lobten.
Da die Diebe nach ihrer Verhaftung auch etwas „jüdiſches
Blut“ in die Einbrüche hineinbrachten, ſuchte man per Steck
brief einen Herrn „Jakob Jsraelsky“, woran die Antiſemiten
ihre hellſte Freude gehabt haben ſollen. Dieſer „Jsraelsky“
ſoll aber bis zum heutigen Tage noch nicht eingeliefert wor
den ſein.

Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Zacke; die Anklage
vertritt Staatsanwalt Dr. Kloß. Als Verteidiger fungieren
die Rechtsanwälte Müller und Herzfeld. Jm und vor
dem Landgericht herrſcht ein reges Treiben, da eine Unmenge
Publikum erſchienen iſt und der Schwurgerichtsſaal, in dem
die Verhandlung ſtattfindet, nur einen Teil des Publikums
faſſen kann. Als die Tür zum Zuhörerraum geöffnet wurde,
ſtürzte das Publikum förmlich in den Gerichtsſaal hinein. Die
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Die Einbrüche ſind allerdings mit großem Raffinement aus
geführt. Bei dem Uhrmacher Schindler entdeckte man mor
gens, daß die vom Hofe aus nach der Werhſtatt führende Tür,
die zugeſchloſſen und mit einer breiten Eiſenſtange bezw. einem
Vorhängeſchloß extra geſichert war, gewaltſam abgeſprengt
war. Die von der Werkſtatt in den Laden führende Tür war
auf dieſelbe Weiſe erbrochen. Jn den Hof müſſen die Täter
mittels falſcher Schlüfſel gelangt ſein. Der Diebſtahl beim
Hut Fabrikanten Nikolai muß durch Anwendung falſcher
Schlüſſel bei der Niederlagstür begangen ſein. Neben dem
Hutgeſchäft befindet ſich das Dunkerſche Goldwaren-Geſchäft,
und die Diebe hatten ſchon in der Nacht vom 27. Mai v. J.
im Nikolaiſchen Laden die Wand durchbrechen wollen, um in
Dunkers Laden zu gelangen; ſie mußten aber davon Abſtand
nehmen, da die Wand zu ſtark war. Jhr „Meiſterſtück“ in
der Einbrecherkunſt machten die Täter bekanntlich in der Nacht
zum 4. Juni v. J. in dem Pröhlſchen Uhren-Geſchäft und
bei dem Zahntechniker Maus in der Gr. Steinſtraße. Die
Diebe hatten ſich in des Zahntechnikers Zimmer, das ſich über
Pröhls Laden befindet, eingeſchlichen und dann ein 60 Zenti-
meter langes und 50 Zentimeter breites Loch durch die
Ladendecke gebohrt. Sämtliche Türen waren verſchloſſen und
unbeſchädigt.

Bei dem Juwelier Dunker hatten ſich die Täter in den
Keller eingeſchlichen und dann von unten durch Herausreißen
des Geſteins und Durchſchneidung der Dielen in den Laden
durch den Fußboden ein Loch gebohrt. Zu den „Arbeiten“
benutzten ſie auch eine Leiter. Jm Elſäſſerſchen JuwelenGe
ſchäft war es bekanntlich bei einem Verſuch geblieben. Da-
für hatten die Täter ſich aber bei dem Bäckermeiſter Röding
„eine Güte“ getan. Sie waren mittels Nachſchlüſſels durch
Rödings Ladentür gegangen, und hatten dann begonnen, die
Wand, die Rödings Laden von Elſäſſers Laden trennt, zu
durchbrechen. Morgens fand man unmittelbar über dem Fuß-
boden ein Loch von 50 Zentimeter Breite, 36 Zentimeter
Höhe und 20 Zentimeter Tiefe vor. Das völlige Durchbrechen
der Wand war nicht gelungen, da ein ſtarker Pfeiler „im
Wege“ ſtand.

Angeklagt ſind der Klempner und Jnſtallateur Guſtav
Sch üſtz geboren in Könnern, 34 Jahre alt, und vielfach,
u. a. auch wegen Rückfall-Diebſtahls mit 5 Jahren Zuchthaus
vorbeſtraft; deſſen Bruder, der Maler Franz Schütz, ge-
boren in Halle, 32 Jahre alt, und ebenfalls wiederholt, zu
letzt wegen Rückfall-Diebſtahls mit 3 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus vorbeſtraft, und der Schankwirt Friedrich B ecker,
geboren in Paſſendorf, 37 Jahre alt, unbeſtraft. Die
drei Angeklagten befinden ſich ſeit dem 1. März d. J. in
Haft. Die Gebrüder Schütz werden beſchuldigt, hier in Halle
in der Nacht vom 27. März v. J. dem Uhrmacher Hermann
Schindler aus deſſen Laden in der Gr. Ulrichſtraße Gold und
Silberwaren im Werte von etwa 2130 Mk., dem HutFabri
kanten Nikolai, Leipzigerſtraße, in der Nacht vom 27 Mai
v. J. eine Reihe Kleinigkeiten, dem Uhrmacher Pröhl, Stein
ſtraße, in der Nacht vom 4. Juni v. J. Gold und Silber-
waren im Werte von 12 970 Mk., dem Zahntechniker Maus
in derſelben Nacht Gold und Kautſchuk-Gebiſſe ſowie eine
Münze 350 Mk. wert, und dem Goldarbeiter Georg Dunker
Gold- und Silberwaren im Werte von rund 33 000 Mk. ent-
wendet zu haben. Dann werden dieſe beiden Angeklagten
noch eines verſuchten Einbruchs bei dem Juwelier Elſäſſer in
der Nacht vom 14. September v. J. beſchuldigt, und ſchließ-
lich wird ihnen noch zur Laſt gelegt, ſie hätten in derſelben
Nacht dem Bäckermeiſter Röding einen Waſchkorb, Schokoladen-
waren, Gebäck und einen Geldbetrag entwendet. Becker wird
der gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Hehlerei beſchuldigt,
weil er in den Jahren 1904 und 1905 von den beiden Mitange-
klagten Goldwaren uſw. angenommen und beim Vertrieb der-
ſelben mitgewirkt haben ſoll.

Alle drei Angeklagte erklärten ſich bisher für nichtſchuldig.
Guſtav Schütz wollte die bei ihm beſchlagnahmten Gegenſtände
von einem Herrn Artur Wolf aus Amſterdam gekauft haben.
Den Mann habe er Ende vorigen Jahres kennen gelernt.
Eines Tages habe er in Beckers Reſtaurant einen ganzen
Koffer voll Gold- und Silberwaren vorgezeigt und ihm den
Auftrag erteilt, die Wertſachen zu verkaufen. »Den Verkauf
habe aber Becker beſorgt, und nachdem Wolf erklärt hatte,
die Sachen rührten aus keinem der hieſigen Einbrüche her,
habe er dem Wolf vorläufig 200 Mk. Abſchlag gezahlt. Ein
Herr Wolf, der ſich auch Frank genannt habe, ſoll ab und
zu in der Klauſe St. Lukas geweſen ſein und der Mittäter
fchaft verdächtig erſcheinen. Auch die vom Hut-Fabrikanten
Nikolai herrührenden Filzhüte will der Angeklagte von „Wolf“
erlangt haben.

Der Angeklagte Franz Schütz will einige Gegenſtände, die
bei ihm gefunden worden ſind, in Geſchäften, und die Filz-
ſchuhe, die von Nikolai herrühren, auf dem Jahrmarkt gekauft
haben. Wie der Waſchkorb vom Bäckermeiſter Röding in
ſeine Behauſung gekommen iſt, das wiſſe er nicht. Seiner
Schweſter eine Damen-Uhrkette und ein Medaillon geſchenkt zu
haben, hat dieſer Angeklagte bisher beſtritten. Der Ange-
klagte Becker hatte nach ſeiner Verhaftung ſchließlich zuge-
geben, von Guſtav Schütz Uhren, Ketten, Ohrringe, Armbän-
der, einen Granatſchmuck für 200 Mk. uſw. gekauft zu haben.
Die Sachen ſollten nach Guſtav Schütz's Angaben aus einem
Konkurs herrühren und deshalb ſo billig ſein. Erſt 14 Tage
vor ſeiner Verhaftung wollte Becker mit Guſtav Schütz, dem
er n die Brüderſchaft angeboten habe, bekannt gewor-
den ſein.

Gegen Guſtav Schütz lautet die Anklage auch noch auf Ver
leitung zum Meineide, da er verſucht haben ſoll, den Handels-
mann Hermann Tetzner zu überreden, vor Gericht zu bezeu
gen, Tehner habe geſehen, wie er, Guſtav Schütze, mit einem
großen Mann, der einen Vollbart trug, in einem Reſtaurant
wegen der Goldſachen unterhandelt habe. Die Angeklagten
bleiben dabei, unſchuldig zu ſein. Der Vorſitzende erſucht ſie,
mit allen Winkelzügen aufzuhören und der Wahrheit die Ehre
zu geben, da die Belaſtungen doch ſehr erheblich wären und
die Sache ſchon an ſich ſchlimm genug liege. Die Angeklagten
ſtellen aber jede Beteiligung an den Einbrüchen in Abrede.
Dem Guſtav Schütz wird vorgehalten, daß für 2450 Mark
Goldwaren bei ihm gefunden worden ſind, die aus den Dieb-
ſtählen herrühren. Oefter ſoll er als einfacher Klempnermeiſter
mehrere Tauſend-Markſcheine bei ſich gehabt haben. Er ſagt,
das ſeien ſog. Blüten geweſen. Einmal ſoll er die Redens-
art getan haben: „Wir können nicht untergehen, wenn das alle
iſt (Goldſachen), dann kommen andere dran.“ Die Räumlich-
keit bei Pröhl ſoll er durch ſeine Beſchäftigung beim Zahn-
techniker Maus kennen gelernt haben. Ebenfalls hat er im
Hauſe, wo Herr Schindler wohnt, lange Zeit gearbeitet. Bei
dem Pröhlichen Einbruch hat Guſtav Schütz ſein Meſſer liegen
gelaſſen. Er ſtellt in Abrede, daß dies ſein Eigentum ſei,
Seine Frau, die als Belaſtungszeugin auftritt, behauptet aber,
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das Meſſer ſei Eigentum ihres Mannes. Auf dem Schlund in Kneipen mit Damenhedienung ſoll dieſer Anlage

förmlich mit Goldwaren umhergeworfen haben.
Es ſind 53 Zeugen geladen. Die Verhandlung dauert

fort.

Halle und Faalkreis.
Halle, 80. Mal.

Ein Paria.
Jm Feuilleton beginnen wir heute mit dem Abdruck des

Romans Ein Paria, der ſehr günſtige Beurteilun erfahren
hat und von dem wir hoffen, daß er dem Geſchmack und den
Wünſchen unſerer Leſer und Leſerinnen entſpricht. Namentlich
der Leſerinnen! Denn d üben ſtrenge Zenſur. Schon
manchmal, wenn die Redaktion glaubte, mit der Auswahl
eines Romans ins ſchwarze getroffen zu haben, wurde ſie ent
täuſcht durch abſprechende Kritiken, die aus den Reihen der
a ken Leſerinnen gelangten. Und wiederum wurde manches

euilleton, an deſſen Abdruck wir nur zaghaft gegangen waren
unerwartet günſtig aufgenommen. Ueber den Geſchmack läßt
ſich eben nicht ſtreiten. Und wir wagen deshalb die anz be
cheidene Bitte den Zenſoren zu unterbreiten: Sei ſich jeder
arüber klar, daß er nur einen Geſchmack hat, daß wir aber

dem Durchſchnittsgeſchmack von 20 000 Abonnenten und doppelt
ſo vielen Leſern gerecht werden möchten. Es hat niemand das
Recht zu ſagen, der Roman tauge nichts, weil er gerade ihm
nicht gefalle. Manchmal würde es ſogar vorteilhaft ſein, wollte
die verehrliche Leferin prüfen, ob denn ihr Geſchmack wirklich
der beſte ſei, oder ob ſie nicht auf einem etwas niedrigen
Niveau ſtehen geblieben iſt. Auch das Feuilleton ſoll und
muß v dienen, unſere Jdeenrichtung zu propagieren, ſei es
direkt, ei es indirekt. Es ſollte uns freuen, wenn der neue
Roman möglichſt allen Leſern und Leſerinnen „ſchmeckt“.

Daß wir jetzt einige Tage lang kein Feuilleton veröffent-
lichten, wie wir auch für die Zeit der großen Parlaments
berichte leider auf das gern geleſene Kleine Feuilleton ver
zichten mußten, wird uns gewiß verziehen worden ſein; denn
wir nehmen an, daß auch die eifrigſte Romanleſerin als
Arbeiterfrau ſich von ſelbſt geſagt hot, daß die Berichte über
den Kölner Gewerkſchaftskongreß, über den Hilger- und den
PlötzenſeeProzeß in einem Arbeiterblatte ungleich notwendiger
ſind als der allerſchönſte Roman. Daß unter den Parias
die verachtete, unterdrückte und rechtloſe Raſſe zu verſtehen
iſt urſprünglich wurde das Wort auf die unterjochte
re dteruns von Jndien angewendet wiſſen unſere

eſer.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das Schwergewicht der geſtrigen Beratungen lag in dergeſchloſſenen Sitzung, die länger dauerte als die fentlich

Recht überflüſſigerweiſe wurde die geſchloſſene Sitzung auf An
trag Grote noch belaſtet mit der Beſchlußfaſſung über die
Differenz zwiſchen der Stadt und der Straßenbahn- Geſellſchaft
(rote Wagen), die anfangs für die öffentliche Verhandlung be
ſtimmt war. Von den elf Punkten der letzteren wurden acht
ohne jede Debatte erledigt. Nur eine Liebesgabe der Stadt in
Höhe von rund 1300 Mk. an Herrn Kohnert, den VPächter des
Gimritzer Gutes, und die Beſteuerung der Orcheſtrions mit120 Mk. jährlich veranlaßten längere Kusſprachen

Zur Begründung ſeines Antrags, die Beratung über die
en die Straßenbahn anzuſtrengende Klage in geſchloſſener

itzung zu verhandeln, führte Stadtv. Grote an, es könnten
dabei Sachen zur Sprache kommen, die dem Prozeßgegner,
eben der Straßenbahn, die Führung des Rechtsſtreites er
leichterten. Stadtv. Thiele erwiderte, man möge ſich doch nicht
der Selbſttäuſchung hingeben, daß etwas aus der „geheimen“
Sitzung wirklich geheim bliebe. Wohl aber würde durch eine
öffentliche Verhandlung der Angelegenheit die Bürgerſchaft im
breiteſten Kreiſe damit bekannt gemacht, wie rückſichtslos die
Straßenbahn gegen die Stadt ſei. Trotzdem beſchloß das
Kollegium gegen die ſozialdemokratiſchen und einige bürgerliche
Stimmen, dem Antrage Grote ſtattzugeben. ie hinfällig
dieſer Antrag war, zeigte ſich ſofort. Nicht nur der Vorſitzende
des Aufſichtsrates der Straßenbahn, Bankier Lehmann, ſondern
auch ihr Rechtsbeiſtand, Herr Herzfeld, blieben ruhig im Saale,
um der Verhandlung beizuwohnen. Es bedurfte erſt einer ſehr
energiſchen Anregung durch Stadtv. Thiele, ehe Herr Lehmann
ſich zu der Erklärung aufſchwang, er wolle den Saal verlaſſen.

err Rechtsanwalt Herzfeld folgte dem Beiſpiele noch ſpäter.
ie Sache ſelbſt liegt ſehr einfach. Nach dem Vertrage hatdie Straßenbahn die Pflaſterung zwiſchen den Geleiſen und ein

halbes Meter neben ihnen mit demſelben Material und in der-
ſelben Weiſe vorzunehmen, wie die Stadt es tut. Um eine
volle Gleichartigkeit der Pflaſterung herbeizuführen, hat die
Straßenbahn auf die eigne Ausführung der Pflaſterung ver-zichtet und dieſe der Stadt überlaſſen. Hinterdrein hat ſie ſich

eweigert, die auf ihren Teil entfallenden Koſten zu tragen.Si bot ſtatt der anteiligen 16300 Mk. nur 10486.50 Mk.,
und für die voriges Jahr in der Seebeuerſtraße ausgeführte
Pflaſterung, von der die Geſellſchaft 3829 Mk. zu decken
will ſie überhaupt nichts zahlen. Die Genehmigung zur An
ſtrengung der Klage wurde dem Magiſtrat erteilt.

Der Steuererheber Dietze ſoll am 1. Oktober endgiltig an
geſtellt werden und gleichzeitig aus der Gehaltsklaſſe IIIb in
die Klaſſe III a verſetzt werden. Die Dachdeckerarbeiten an
der Artillerie Kaſerne waren ſeinerzeit Herrn Albin Zander
übergeben worden, der während der Bauausführung in Kon
kurs geriet, ſo daß die Stadt die Arbeiten ſeloſt ausführte. Da
das verwendete Material ſich nachträglich als ſehr
herausſtellte, iſt der Stadt ein Schaden von 7282 M. er-
wachſen. Herr Zander, der Fachlehrer in einer nord
deutſchen Stadt iſt, will 17 Proz. der Summe zahlen, die

irma Knoch u. Kallmeyer, die eigentlich verantwortlich für dieLage iſt, will ein Drittel des Schadens tragen, und eine
Kaution Zanders von 1200 M. nebſt Zinſen ſeit 1899 bleibt
gleichfalls in den Händen der Stadt, die dann aber immer
noch 2275 M. in die Feuereſſe ſchreiben muß. Da ein magerer
Vergleich vorteilhafter iſt als ein fetter Prozeß, noch viel vor
teilhafter aber, als ein magerer Prozeß, wurde der ergleichs

von der Mehrheit angenommen.
Die vom Magiſtrat beantragte 1 des Garten

bauJnſpektors Kriehle mit 2400 M. ſtatt der ihm zuſtehenden
1800 M. wurde aach ſtundenlanger Debatte an 14 Stim
men abgelehnt. Es ſchienen dabei perſönliche Unterſtrömungen
mitzuſpielen, bei denen Amtsgerichtsrat Bindſeil als Vorſitzen
der des Verſchönerungs Vereins eine nicht unerhebliche Rolle
gegen Kriehle geſpielt haben mag.

Bittere Beſchwerde puaſteaſ d
wird von den Bewohnern der oberen Thomaſiusſtraße un
Turmſtraße darüber geführt, daß Herr Dehoff auf den Weg
Hoſpitalacker ganz ungeniert in unmittelbarſter Nähe menſch-
cher Wohnungen den Jnhalt der nie n ausbreiten
läßt. Geſtern ging das Düngerfahren rüh 5 Uhr los und

dauerte bis abends 8 Uhr. Ein entſetzlicher Geſtank verpeſtete
die Frühlingsluft. Die Anwohner durſten nicht wagen, die

nſter zu öffnen. Ueber tauſend Arbeiter und ſonſtige
aſſanten mußten den unerträglichen Geruch einſchlucken.Gibt es kein Mittel, der Rücſſchteloſigteit ein ſchleuniges

Ende zu bereiten Wie uns mitgeteilt wird, werden eUnterſchriften geſammelt zu einer Eingabe an den Magiſtrat.

Eine öffentliche Verſammlung
findet morgen, Mittwoch, abends s Uhr, im Konzerthaus auf
der Karlſtraße ſtatt. Herr Kippenberger Leipzig wird
einen Vortrag halten über Religion und Leben. Jn
dieſer Verſammlung ſoll auch endgiltig das Stalut der zu
gründenden Freidenker-Vereinigung beſchloſſen und ſomit eine
Vereinigung für alle wirklich freidenkenden Genoſſen geſchaffen
werden. Alle diejenigen, welche bereits ihren Beitritt erklärt
haben, ſowie auch die, welche der Vereinigung beitreten wollen,
werden erſucht, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen

Der Generalſtreik im Schneidergewerbe
iſt nunmehr für das ganze Reich vollendete Tatſache. Die
Gehilfen haben die ebenſo plumpe wie beleidigende Provokation
durch den Arbeitgeberverband damit beantwortet, daß ſie über
all die Arbeit niedergelegt haben. Geſtern iſt das auch in
Naumburg und Halberſtadt geſchehen. Am Sonnabend erſt
iſt der Tarifvertrag hier zwiſchen Meiſtern und Gehilfen perfekt

eworden, und nun bringen ſich die Meiſter durch ihre törichte
aßnahme, ehrliche Arbeiter unterſchriftlich zur Anfertigung

von Streikarbeit zwingen zu wollen, um die Vorteile des
Tarifvertrages. Die Herren Arbeitgeber werden zu ſpät be-
eben daß ſie ſich mit dem Revers bös in die Neſſeln geſetzt

aben.

Treue Fürſorge für italieniſche Streikbrecher.
Am Montag traf der bekannte Streikbrecher Agent Caſſetti

mit einem Trupp italieniſcher Maurer hier ein. Sie treten
bei der Firma Schönemann u. Schwarz in Arbeit, die zur
Zeit den Neubau der Zucker-Raffinerie ausführt. Die Firma
beſorgte Stroh und Decken zum Nachtlager für die braunen
Söhne Jtaliens und ſtellte die nötigen Kocheinrichtungen her.
Als Unterkunftsräume dient ein Schüppen.
Wie entgegenkommend die Arbeitgeber ſich doch den Ausländern
z en! ls vor einigen Wochen die hieſigen Maurer an den

rbeitgeberverband herantraten mit einigen Wünſchen betreffs
Erhöhung des Lohnes und Verkürzung der Arbeitszeit, da war
auch nicht das geringſte Entgegenkommen vorhanden. Die

lehnten rundweg ab. Nicht einmal für das nächſte
ahr haben die Mitglieder des Arbeitgeber Verbandes Zuge-

ſtändniſſe gemacht. Obwohl nicht ein einziges Mal in den
Verſammlungen der Maurer vom Streik geredet worden iſt,
fühlen ſich die Unternehmer beunruhigt und laſſen ſich Aus
länder anwerben, während hieſigen Maurern die Arbeit ver
weigert wird. Auf den anſtändigen und verſtändigen Stand-
punkt, daß Lohn und Arbeits- Verhältniſſe gütlich geregelt wer-
den können, ſtehen leider viele der Herren noch nicht, obgleich
die hieſige Maurerſchaft ſtets die Hand dazu geboten hat.
Lieber ſtopfen ſie einem Menſchen wie Caſſetti das Geld hun-
dertmarkweiſe in die Taſche. Während die hieſigen Poliere
einen Stundenlohn von 60 bis 75 Pf. bekommen, zahlen die
Arbeitgeber dem Caſſetti nicht nur einen feſten Wochenlohn,
ſondern der olle ehrliche Seelenverſchreiber verdient ſich auch
noch an jedem verhandelten Landsmann 2 bis 3 Pfg. ſtünd
lich, ſo daß er auf hundert Mark die Woche ſtehen mag. Man
ſollte meinen, die hieſigen Maurerpoliere würden ſich das nicht
bieten laſſen.

Ein gefährliches Geſchäft.
Durch einen Zufall entrannen der frühere Hausbeſitzer und

Arbeiter Otto Bachmann von hier, der Fleiſchermſtr. Jene
Krüger aus Böllberg und der Bauunternehmer Franz
Krüger aus Schlettau den Maſchen des Straf-Geſetzbuchs.
Die drei Perſonen waren geſtern wegen Vergehens gegen g 288
des Straf-Geſetzbuchs angeklagt, weil ſie bei einer dem Bach-
monn drohenden Zwangsvollſtreckung die Befriedigung des
Gläubigers vereitelt und Vermögensſtücke beiſeite geſchafft
haben ſollten. Bachmann beſaß in der Fleiſcherſtraße ein
Grundſtück mit Gebäude, das er im FFebruar 1901 für 7500
Mark an den Schneidermeiſter Otto Mennicke verkaufte. Der
Käufer zahlte 5000 Mk. an und ließ den Reſt von 2500 Mk.
auf Bachmanns Namen laut Vertrag als Hypothek eintragen.
Bald nach Mennickes Einzug entdeckte dieſer aber, daß der
Schwamm im Haufſe iſt; er focht den mit Bachmann ge
ſchloſſenen Vertrag an, klagte auf Grund von SachverſtändigenGutachten bezüglich der Veſchaffenhen des Hauſes vor dem

hieſigen Landgericht, dann vor dem Oberlandesgericht und er-
reichte ein obſiegendes Urteil, wonach der Vertrag für
aufgehoben erklärt und Bachmann verurteilt wurde, dem
Mennicke rund 5575 Mark zurückzuzahlen. Als aber
Mennicke ſein Geld verlangte, beſaß Bachmann nur das aller
notwendigſte. Bachmann wurde ſchließlich zum Offenbarungs-
eid getrieben, den er auch am 24. Juni 1903 leiſten konnte. Jn
dem von ihm eingereichten Vermögens-Verzeichnis hatte er u. a.
angegeben, daß er alte Hemden, 4 Kragen, 2 M. Taſchengeld e.
beſitze. Die Hypotheken Forderungen von 2500 M. hätte er
ſchon im Januar 1903 an ſeinen Schwager, den Mitangeklagten

r Krüger verkauft bezw. für ein Pferd und einen
agen eingetauſcht. Einige Möbelſtücke Sofa, Schrank und

Muſik-Automat hatte er dem mitangeklagten Schwiegervater,
Bauunternehmer Krüger, verkauft; auch eine Hypothek von
4200 M., die er an einem Hauſe in Beuchlitz beſaß, hatte er
dem Schwiegervater abgetreten. Die dafür erhaltenen Gegen-
zahlungen will Bachmann verbraucht haben. So mußten denn
die Pfändungen Mennickes, der bei dem Geſchäft rund 3000
Mark zugeſetzt hat, fruchtlos ausfallen. Der Staatsanwalt
erachtete Vergehen gegen S 288 und Beihilfe dazu für erwieſen
und beantragte gegen Bachmann 3 Monate und gegen die
beiden Krügers je 1 Monat Gefängnis. Die Angeklagten
erklärten ſich ſelbſtverſtändlich für nichtſchuldig. Das Gericht
mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkennen, da
ur Aburteilung nach S 288 ein Antrag des Gläubigers

Mennickes erforderlich war. Aus der Anzeige Mennickes
ging nicht klar hervor, ob er die Beſtrafung der Angeklagten
verlangte, und deshalb habe wie geſchehen erkannt werden
müſſen.

w.

Der Zentralverband der Schmiede unternimmt am
Donnerstag vormittags 10 Uhr vom Riebeckplatz aus einen
Ausflug nach dem allerliebſt gelegenen Burgſchlößchen bei
Radewell.

Ein geborener Hallenſer, der frühere Oberleutnant
Her Weſſel, wurde geſtern vom Langericht Thorn zu einem

ahr Gefängnis verurtellt, wovon neun Monate auf die erlittene
I jährige Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Er war
von 1897 bis 1898 beim ſechsten Generalſtabe kommandiert,
verkaufte in dieſer Stellung verſchiedene Pläne, Zeichnungen,
Mobilmachungsorders u. ſ. w. an Frankreich, wurde wegenVerdachts entlaſſen, allerdings mit Penſion ging nach Frank-

reich, trieb hi iſchſpieleret, rettetewurde rettete ſich nach Jtallen und

Radewell. Jn der ledten Gemeindevertreterſitzung wurden
folgende Punkte verhandelt: Der Bebauungsplan würde vor-
gelegt. Für den verwitweten Krämer wurde eine Grabſtelle
reſerviert, wofür 3 Mk. zu entrichten ſind. Eine
von wöchentlich 3 Mk. für die Frau Kuffel wurde bewilligt.
Dem Gemeindevorſteher wurde die Vollmacht erteilt zur Auf-
laſſung eines im Jahre 1879 gekauften Terrains. Dem Lehrer
Paege wurde das in der Baufluchtlinie liegende Land proQuadratmeter für 3 Mk. verkauſt desgleichen der Weg hinter

der Kohlenbahn an die Papierfabrik. Der letzte Punkt betreffs
Hinterlegung der Straßenausbaukoſten wurde vertagt.

Medewitz. Ein Feuer entſtand am Sonntag früh im
Wohnhauſe des hieſigen Kleinbauern Neubert. Die Ehefrau,
die verſchiedene nicht verſicherte Wirtſchaſtsgegenſtände retten
wollte, erhielt dabei nicht unerhebliche Brandwunden am Kopfe.
Das Gebäude iſt bis auf die Umfaſſungsmauern nieder-
gebrannt.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Achtung, Mitglieder der Kranken-

kaſſen. Jn der letzten Woche haben en du vorgeſchrie-
benen Reviſionen der hieſigen Krankenkaſſen durch die Orts-
behörde ſtattgefunden. Der mit der Reviſion beauftragte Be
amte hat dabei auch beſonders ſeine Durchſicht ausgedehnt auf
die Mitglieder, die mit ihren Beiträgen im Rückſtande ſind und
verlangt, daß die Beſtimmungen in des verſchiedenen Statuten
genau befolgt werden. Es iſt deshalb allen Mitgliedern der
h zu raten, auch denen der r r en, ſofort ihre Beiträge zu entrichten, wenn ſie nicht geſtrichen wer
den wollen. Es wird auch in dieſer Beziehung noch zu viel

eſündigt und mancher bedenkt gar nicht, daß er in ſolchem
Falle ſehr leicht ſeiner jahrelang durch gezahlte Beiträge er
worbenen Rechte verloren gehen kann. Die Mehrzahl der
Statuten laſſen nur das Reſtieren auf die Dauer von 4 bis
6 Wochen zu; trotzdem wird über dieſe Zeit hinaus nicht ge
zahlt. Manches Mitglied hat die Angewohnheit, erft immer
nach Ablauf eines Vierteljahres zu zahlen, trotzdem kein Sta
tut ſolches zuläßt und andere Abmachungen nicht getroffen wer
den können. Das muß verſchwinden. Wenn jemand krank ſſt,
wartet er auf ſein Unterſtützungsgeld auch nicht ein Viereljahr,
ſondern will es alle Woche haben. Wer alſo nur alle Viertel
jahre zahlen will, muß das im voraus tun, nicht nachher.
Sichere ſich alſo jeder durch Zahlung der Beiträge ſeine Rechte,
laſſe ſie niemand leichtſinnigerweiſe fallen. Jeder Arbeiter
kann in jedem Augenblicke krank werden, und er hat dann
großen, nicht wieder einzubringenden Schaden, indem er nicht
bedacht geweſen iſt, auch ſeiner Krankenkaſſe ſtets gerecht zu
ſein.

Kretzſchan bei Zeitz. (Eig. Ber.) Wieder eine Schul
vorſtandswahl. Vor kurzem wurden, wie berichtet, unſere
Genoſſen Frey und Leune in einer Schulväterverſammlung
mit anderen zuſammen in den Schulvorſtand gewählt. Eine
Beſtätigung erhielten unſere Genoſſen aber nicht; ſie wurden
auch nicht zu den Sitzungen eingeladen. Als ſie ſich dann an
den Paſtor wandten, wurde ihnen mitgeteilt, daß ſeitens
des Landrats die Beſtätigung verſagt ſei, weil beide
der ſozialdemokratiſchen Partei angehörten. Als nun am Freitag
eine neue Schulväterverſammlung ſtattfand, waren unſere Ge
noſſen wieder ſo zahlreich erſchienen, daß aufs neue die Genoſſen
Frey und Leune gewählt wurden mit abſoluter Stimmen-
mehrheit der 115 Erſchienenen. Vor der Wahl teilte der Paſtor
mit, daß den beiden die Beftätigung verſagt ſei, man möge an
ihn (den Paſtor) aber keine Frage richten, denn Auskunft könne
er doch nicht geben.

Die ganze Sache ſieht ſehr nach Mache aus. Jn Kreztſchau
werden unſere Genoſſen nicht beſtätigt; in anderen Dörfern
unſeres Kreiſes ſitzen dagegen ſchon jahrelang Genoſſen im
Schulvorſtand und ſind auch wieder neugewählt. Daraus geht
doch hervor, daß es nur an den Ortsbehörden oder anderen
Perſonen liegen kann, die wahrſcheinlich den oberen Behörden
mitteilen, wer und was die Gewählten find. Wenn dieſe Leute
aber meinen, daß die Arbeiter ſich auf dieſe Weiſe ihr gutes
Recht nehmen laſſen irren ſie ſich ſehr. Wir wiſſen ihre

jederzeit zu parieren und werden das für die Zukunft
eweiſen.
Theißen. (Eig. Ber.) Verunglückt iſt am Sonntag der

Geſchirrführer en Reußen, welcher beim Fuhrwerks
beſitzer Th. Böttcher in Arbeit ſteht. Als die Geſchirrführer im
Begriff waren, früh in der achten Stunde Häckſel zu ſchneiden,
geriet der Bedauernswerte in das Getriebe, welches ihm die
Hoſen, Strümpfe und ein Teil von der Ferſe abriß. Wenn die

elle ſowie die Kurbel mit einer Schutzvorrichtung verſehen
geweſen wäre, konnte das Unglück vermieden werden.

Bitterfeld. Bei Golpa entſtand Sonntag mittag ein Wald
brand, der über 60 Morgen Beſtand vernichtet hat.

Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). (Eig. Ber.) Zur Lohn
bewegung der Maurer: Die Meiſter Barthel und VPötzſch
haben die Forderungen bewilligt; beim Meiſter Zſchieſche haben
21 Mann die Arbeſt niedergelegt; 7 Mann arbeiten für den
alten Lohn weiter.

Magdeburg. Die fortgeſchriebene Bevölkerungszahl der
Stadt beläuft ſich jezt auf rund 237 000 VPerſonen.

Gewerkſchaftkiches.
Die Breslauer Maler, Lackierer und Anftreicher ſind

in gt Ausſtand getreten. Es kommen 1500 Gehilfen in Be
tracht.

Solidarität. Jn dem Werk e in Pegnißeinem Nebenwerk der Armaturenfabrik J. A. Hilpert in
Nürnberg ſtreiken ſeit zwei Wochen die Modellſchreiner.
Die übrigen Arbeiter weigerten ſich, die von Streikbrechernhergeſtellten Modelle an ußeugen, wofür ſie von der Direktion

Reg errt wurden. Die Ausſperrung umfaßt ungefähr 350
ann.
Die Zimmerer Würzburgs ſind in den Streik eingetreten.
Die Gießener Schueider, wegen denen die Ausſperrung

in einer Reihe größerer Städte erfolgt iſt, haben das Gewerbe
ericht oder deſſen Vorſitzenden zur Vermittelung angerufen.
ie Arbeitgeber wollen unter keinen Umſtänden Zugeſtändniſſe

machen. Die Arbeiter werden darauf nicht eingehen. Die
Ausſperrung der Schneider in Mainz, Wiesbaden und
Frankfurt flaut übrigens bereits ab. Jn Mainz ſind noch
zirka 100 Geſellen ausgeſperrt; in Frankfurt zirka 400. Eine
ganze Anzahl namhafter Geſchäfte hat ſich der Ausſperrung
nicht angeſchloſſen und ſich unterſchriftlich verpflichtet, keine
Streikarbeit anfertigen zu laſſen. So dürfte auch dieſe Aus
ſperrung wie die Ausſperrung der Bauarbeiter im Maingebiet
im vorigen Jahre reſultatlos für die Meiſter verlaufen.

Ans dem VReiche.
Kiel. Ein ſchwerer Sturm überraſchte die ſchwediſche
Schonerbrigg Umna unter Laaland und warf das Schiff an
die deutſche Küſte, wo es durchbrach und verſank. Kapi-
tän und Mannſchaft des Schiffes ertranken.
e e Raubmord an einem Kinde. AmSonntag mittag wurde die elfjährige Roſa Lueckert, die gleizeitig mit ihrem Onkel Beiträge für den Kohleneinkauſsvere



einkaſſierte, von der Frau des Glaſers Lotz in Gemeinſchaft
ihrem Bruder erdroſſelt und beraubt. Man fand nach

em Suchen die Leiche des Kindes abends auf dem Dach-
oden des Hauſes. Die Mörderin wurde ſofort verhaftet und

iſt e Der Bruder iſt noch nicht ergriffen.
Rupertsecken. (Pfalz) Luſtmord an einem Kinde.

Die zehnjährige Tochter eines Tagelöhners wurde auf einem
Kornacker ermordet aufgefunden.

Vermiſchtes.
Der bekannte Romanſchriftſteller Balduin Möll-

hauſen iſt im Alter von 81 Jahren geſtorben.
Durch einen r von zwei Straßenbahn-w e wurden in Paris 30 Perſonen mehr oder minder ſchwer

verlegt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 30. Mai. Trotz ſtrengſter Zenſur liefen hier
chrichten ein, die die völlige Vernichtung der Flotte
oſchdjeſtwenskys verzeichnen. Die iſt unbe

ſchreiblich. Es ſtehen anifeſtationen der Bevölkerung zu
gunſten eines ſofortigen Friedensſchluſſes bevor.

London, 30. Mai. Ein geſtern in der City aus Japan
eingelaufenes Telegramm beſtätigt Roſchdjeſtwenskys Niederlage
im vollen Umfange. Es meldet weiter, daß auf japaniſcher

nicht geglaubt. 2 ruſſiſche Panzer und mehrere Kreuzer ſollen
beſtimmt nach Wladiwoſtok entkommen ſein.

Petersburg, 30. Mai. Nach Meldungen aus Wladiwoſtokſind dort 4 Fahrgeuge des ruſſiſchen Geſchwaders ſowie ein

Torpedojäger eingetroffen. Auf letzterem ſoll ſich angeblich
Roſchdjeſtwensky, der durch Granatſplitter verwundet iſt und
deſſen Zuſtand bedenklich ſein ſoll, befinden.

Paris, 30. Mai. Hier ruft die Meldung, daßz Admiral
Nebogatoff ſich ergeben habe, ungeheure Entrüſtung hervor,
um ſo mehr, als zwei ſeiner Kommandanten ſich entleibten,
um nicht in Gefangenſchaft zu geraten.

Paris, 30. Mai. Zur Gefangennahme Nebogatoffs wird
gemeldet, daß dieſer und ſein Stab nach Saſebo gebracht
werden. Von den 3000 gefangenen ruſſiſchen Seeleuten
bleibt ein Teil in Nagaſaki. Die japaniſchen Behörden wurden
angewieſen, ſtreng darauf zu achten, ob ſich unter den See
leuten ſolche befinden, die ſchon einmal gefangen waren und
heimgeſandt worden ſind.

Reichenbach i. Schl., 30. Mai. Eine Verſammlung, in
der Genoſſe Grempe über Rußlands Freiheitskämpfe
einen Lichtbilder-Vortrag halten ſollte, wurde noch vor ihrer
Eröffnung aufgelöſt. Sogar die Gaſtſtube wurde geſchloſſen.Ein Teilnehmer wurde gefeſſelt ab geführt und
Grempe verhaftet.

Hamburg, 30. Mai. Neben den Zimmerern ſind auch die
Maurer in eine Lohnbewegung eingetreten ſie fordern eine
Erhöhung des Stundenlohnes um 5 Pfennige. Bei Ablehnung
dieſer Forderung ſoll der Streik erklärt werden.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Säd, Steinweg 2), 27. Makl.

Anufgeboten: Gelbgießir Krauſe und Olga Voigt (Halle und
3 Poſtaſſiſtent Börner und Lina Heidenreich (Halle

furt).Eyweſch ungen: gheizer Schröter und Eliſe
Bernhardt (Dieskauerſtr. 16). Prakt. e Dr. med. Weiſe und
Margarete Herrmann Sangerhauſen und Magdeburgerſtr. 47).
Zeichner Schweizer und Martha Wiersbinsky (Thomaſiusſtr. 2und Blumenthal. 29. Ackergehilfe Bruns und Jda Knöfler
(Ströbeck und Gr. Sandberg 9). Eiſendreher Wätzold und
Marie Parreidt (Croſſen und Mittelſtr. 3). Kaufmann Weiſe
und Hedwig Gärtner (Streiberſtr. 33 und Trödel 13). Arbeiter
Brumme und Marie Hempel Glauchaerſtr. 52 und Wein-
gärten 34). Keſſelheizer Agde und Berta Pretzſch (Kanenger-
weg 2 und Beeſenerſtr. 4). Feilenhauer Pfannſchmidt und Jda
Starcke Dreyhauptſtr. 7 und Mittelwache 13). t

Geboren: Arbeiter Böttge S. (Liebenauerftr. 160). Viktualien
händler Krentzmann T. (Steinweg 50). Univerſitätsregiſtrator
Wurzel T. (Dzondiſtr. 49). Schloſſer Baldeweg S. (Schwetſchke
ſtraße 21).

Geſtorben: Elsbeth Loeſch, 22 J. (Freiimfelderſtr. 21). Bäckers
Stummer Edefr., 33 J. (Hochſtr. 19). Schriftſetzers Schweder S.
(Schülershof 5). Dachdecker Steinbrück, 28 J. (Klinik). Schiffers
Conrad S., 9 Mon. (Klinik). Bahnarbeiters Bennewitz S.,
7 Mon. Halberſtädterſtr. 6). Kaufmann Slawinski, 47 J.
(Alte Promenade 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38, 27. Mai.
Aufgeboten: Kriminal-Kommiſſar Weſſel und Eliſe Humm

geb. Weiß. Ludwig Wuchererſtraße 69 und Königſtraße 27).
Fabrikarbeiter Böhme und Marie Vogel (Kröllwitzerſtraße 10
und Reilſtraße 25). Bau-Jngenieur Kuhlmann und Berta KranzSeite 3 Kreuzer geſunken, desgleichen ein Dutzend

Torpedoboote geſunken und weitere kampfunfähig gemacht
worden ſind.
London, 30. Mai Ueber das Schickſal Roſchdjeſtwenskys geſtrigen Tage die Maurer in den Ausſtand getreten. Jn S. (Gutshof Gimritz).

ſind noch immer keine verläßlichen Nachrichten eingetroffen. Betracht kommen etwa 150 Perſonen.
Das Gerücht, er habe ſein Schiff in die Luft geſprengt, wird

Geboren: Schloſſer
Sergeanten Strauß T.

Krimmitſchau, 30. Mai. Gemäß einem in einer geſtern Magdeburg und Schillerſtrage 259).
abgehaltenen Verſammlung gefaßten Beſchluſſe, ſind mit dem Vetter S. (Trothaerſtraße 484).

(Deſſauerſtr. 70). Schweizer Wagner
Schloſſer Griebel S. (Saaglwerder-

ſtraße 23). Tapezierer Leirich S. (Göbenſtraße 23).
Berantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle.

Achtung! Schneider. Achtung!
Mittwoch den 31. Mai abends 8/2 Ahr bei Kautzſch, Martinsberg 6

öffentl. Schneiderversammlung.
Tagesordnung: Bericht über den Geueralſtreik in ganz

Deutſchland mit beſonderer Berückſichtignug der örtlichen Verhältniſſe.
Referent: Reichstagsabgeordneter Kollege Albreeht.

Gewerkschaftskertell Halle a. S.
Freitag den 2. Juni abends 8 Uhr

Sitzung
im Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5.

Tagesordnung:1. Eingänge und Mitteilungen.2. Ausgabe der dar rege
3. Bericht des Vorſtandes über die Bäckerangelegenheit.
4. Wie ſtellen ſich die Gewerkſchaften zur Jugenderziehung
5. Streiks und Lohnbewegungen.
6. Verſchiedenes.
Vollzähligem und pünktlichen Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen

Der Vorſtand.

Luckenau,. Luckenmaum.
Donnerstag den 1. Juni (Himmelfahrtstag) nachmittags 25 Uhr

des Herrn Herzogöffentliche Volksverſ ammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung Die gegenwärtige politiſche Lage in Deutſch
land. Ref.: Redakt. Dr. Lenseh, Leipzig. Freie Disknſſion. Verſchiedenes.

Eintritt pro Perſon 10 Pfg. Der Einberufer.

Tezchgertt.,
Donnerstag den z (Himmelfahrtstag) nachm. 4 Uhr findet im

hof zum grünen Vaum eine
öffentliche bergarheiterversammlung

enren Vergarbrike
ſtellen Referent: Frans Pokorny, Zwickau.

2. Die Mißſtände auf den Gruben.
Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Kameraden der umliegenden Ort-

haften wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung eingeladen. Der Eiunberufer.

Freidenker und Diſſidenten von Halle g. S.

Mittwoch den 31. Mai 1905 abends S Uhr im „Konzerthaus“,
Karlftraße 14

große öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Kippenberger, Leipziger Hetigion und Leben. 2. Bericht der Kommiſſion über die von ihr

heratenen Statuten behufs Gründung einer Freidenker- Vereinigung und
Beſchlußfaſſung darüber. Der Einberufer.

Geſangverein „Syra“.

Tunzkvrünz es.
Hierzu ladet Freunde und Gönner frdl. ein Der Vorſtand.

zentralverhand der rtäſſier tädtiger
Schmiede, alio a. S. KResselheizer,
immelfahristag. i dcnernde Sieuang geſucht

Ausfiuz, nach dem Burg-
schlösschen bei Radewoll. Expedition des Volksblattes.

i iſſ ermietenTreffpunkt r Abmarſch ine Wohnung d a ehe
ſich recht ziehen bei Franz Stoinbrecher ino Uhr. Es wird erſu

u beteiligen.

di h h ren gee en mitzubringen.heten Der Vorſt
Groitzſchen bei Zeitz.

Morgen Mittwoch

OsKar Holler
Steinweg 32.

Telephon 2179.

and.

auch auf Teilz. bill.Kinderwagen, verteilt isin.

J„

1. Sind die mitteldentſchen Bergarbeiter berechtigt Forderungen zu

Mietleben!
Zim ffinmelfahrtstag von nachm. 3“/, Uhr ab im hastkof zur Sonne

Offerten unter Chittro 384 an die

Jm fernen Oſten
ringen zwei Mächte um die Vorherrſchaft. Die ganze ziviliſierte Welt ver
folgt mit Spannung die heißen Kämpfe zu Waſſer und zu Lande, über die
auch die Leſer des Volksblattes täglich auf dem Laufenden gehalten werden.

Wenn wir nun auch zu Anfang der kriegeriſchen Unternehmungen eine
Teilkarte vom Kriegsſchauplatze im Texte abgedruckt haben, ſo werden doch
täglich immer wieder neue Punkte des Erdballs in das Jntereſſenreich des
Krieges hineingezogen, daß P vollen Verſtändnis der ganzen Lage eine
gute Orientierung auf einer Weltkarte gehört.

Weit beſſer als ſolche veranſchaulicht aber immer ein guter Erd-
globns das große Bild unſerer Erdoberfläche. Wir bieten deshalb unſeren
Abonnenten einen ganz vorzüglichen

Glo havon 33 Zentimeter Durchmeſſer zum Preiſe von 8.50 Mark, nach aus-
wärts Porto ertra.

Die Volkuchhandlung, varz 4243.Zu beziehen durch

Apollo Theater

Mur noch einige Tage: Sonnen-

KSohirmeh rt st el roloſſale Auswahl.
und der vrillante WaſchSchirme, Bl. u. Tupf. v. O. 75 an.

Spezialitäten- Teil Weiße Battiſt -Schtrrne T
c mit Einſatz v. 1.2b6 an,

Walhalla Theater.
muit Spitzen v 1.50 an,

m. Spitz.u. Einſ. v. 2.25an.

h Schwarz m. Damaſſé v. J. an,Direktion: Stto Herrmann. halbſ. rWaſch-Chine v. T. 50 an.Nur noch bis inkl. Daſa
w H lb l dFTittw och einen m Stretfen

Knuna u. Siegmung odelle 2
Linné. Konfektionierte, Spitzen- u. Schleler-

Sohirme in ganz enormer Auswahl,
zu konkurrenzlos billigen Preiſen.

Sehirm fabrik

F. Z. Reinzel,
Leipzigerſtr. 98. Teleph. 2648.

Bezüge auf Wunſch in 1 Stunde.

Rabatt-Spar-Marken.

Auktion.
Mittwoch, den 31. d. M., nachmittags

2 Uhr verſteigere ich Ranniſcheſtr. 15
Drei Schwäne“) im Auftrage des
Konkursverwalters der Bechtelſchen
Konkursmaſſe, Herrn Mar Knoche:

. Partie Lederhoſen, Jrländer
u. Flanell-gacken, Unterhoſen n.

VarchentHemdchen für Knahben,

Hoſen, wollene Vorhemden u. Strick-

jacen, Jagdweſten, Köperjadetts,

Sommerjoppen, Vett u. Hemden

barchent, weißleinene Bett Tücher

u. Lopfkiſeninletts, Wing er
u. aroße Partie Knöpfen. Schnallen,

Thalia Theater
Direktion Giovanni Troisi.

Nur noch bis 31. Mai cr.
die urkomiſche Humoreskeine tolſe Sache.

Zum Totlachen!

uer den 1. inneuer Spieipian.
Freitag den 2. Juni

Debut von
Miss Vulcaine.

Thalia- Theater
Direktion Giovanni Troist.

Vom l. bis 15. Juni 1905
Gastspiel

der berühmten amerikaniſchen
Fußſpitzentänzerin

Miss Helia Vulcaine.
Eigene wunderbare Dekorationen.

Eigene blendende Ausſtattung.
Feuer, Waſſer und Lichteffekte.

Achtmaliger Koſtümwechſel.
Wunderſchöne Toiletten.

J Stadtgeſpräch in New-York, London
Paris, Berlin, Rom c. c.

Miss Vuicaine
iſt die einzige Tänzerin, welche
73 Minuten auf den Fußſpitzen

Weltrekord in

2. freiwillig große Partie
Herren-Leihwäſche u. Garderobe

J öffentlich meiſtbiet. gegen Barzahlung.
Die Gegenſtände zu 2 ſind gebraucht,
Beſichtigung daſelbſt von 12 Uhr an.

OeKar Knoche. vereid. Auktionator,
Große Steinſtraße 63.

Ein jüngerer Schuhmacherge elle
wird ſofort bei hohem Lohn untanzt. merika.

Faſt neuer ſchwarzer Rockanzug (mittl. ernder Beſchäftigung geſucht.Fig) bill. z. vk. Landsbergerſtr. 59 H. I. III. fragen beim Erpedienten e Theihen.

See d e die Jrſereke erenwerich: An guß Sroß. Dend der Haleſhen Soneſſenſchafn

rdeiter-bildungsv. Halle

Montag den 5. Juni:
2itglied.-Verſamml.,
wozu allſeitig Beſuch
nötig. Himmelfarkstag
früh s Uhr Ausflug

nach Wettin von der
R Reilſtraß.-Kaſerne ab.

Sonntag d. 18. Juni
von 3/2 bis 12 Uhr Sommerfeſt im
„Bellevue“, Lindenſtraße 78.

Turnv. Fichte, Hahir.
(Mitgl. d. Arb.Turn.Bd.)
Vereinslok.Konzerthaus,

Karlſtraße 14.
Turnuſtunden: Dienstag

und Freitag von abends 82 bis
10 Uhr in der ſtädt. Schulturn
halle, Hermannſtraße.
Donnerstag (Himmelfahrt) Turn-
fahrt nach Wettin (m. Bandonion).
Abmarſch früh punkt 6 Uhr ab
Hettſtedter Bahnhof. J

Sonnabend den Z. Jnuni,
abends 8 Uhr im Vereinslokal

Monats Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mit

glieder ſehr erwünſcht. D. Vorſt.

Hamfterfellekauft zum am ſt erſ

Hermann Fiodler,
Weißenfels, Zeitzerſtr. 15.

kanfenRamsterfelle fortwährend
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

X Kautabak von G. A. Hanewacker
X für Wiederverkäufer.

Franz Pennemann, Gr. Ulrichſtr. 9.
Morgen MikkwochW r. Heaß

Ranniſchefesi. ſtraße 11.
Anſt. Schlafſt. off. Liebenauerſtr. 162 III.

Führer
durch die Reicksgesetze!

BVan-Anſallverſicherungs- Geſetz 0.25
Kand- und Jaoorſt-Anfall-Verſiche

rungs- Geſetz 0.25Gewerbe-Anfalfverſicherungs- Geſetz 0.25
Strafprozeßordnung 0.40Kranken-Verſicherungs- Geſetz 0.30
Znvaliden-Verſichernngs- Geſetz 0.25
Gewerbegerichts- Geſetz 0.25
Strafgeletzbuch 0.40Zeſchäftigung von Gehilfen u. Lehr

klingen im Gaſtwirtsgewerbe 0.25
Preuß. Landgemeinde- Ordnung 0.30
Mit Erkläuterungen 1.00Preußiſche Geſinde- Ordnung 0.30
Polizeiverordnung betr. das Bau

weſen auf dem platten Lande u.
in der Provinz Sachſen 0.40

Merkbüchlein über das Recht im ge
werblichen Arbeitsvertrag 0.10
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Am Sonnabend den 27. Mai
abends 6 Uhr verſchied nach ſchwerem
Leiden unſer treues Mitglied

August Kautzsch.
Möge ihm die Erde leicht ſein.

Der Zentral- Verband d. Handels
Transport und Verkehrsardeiter
und Ardeiterinnen Deutschlands.

Sitz Berlin.
die Kollegen in Halle a. S.

Luchdwgerei (T. G. m, d. H.) Halle a. S.

X

HA,


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 126
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







